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Frühstart ins Leben und dann Fehlstart in der 
Schule

Familie R. aus Rheinland-Pfalz

Unsere Tochter wurde aufgrund einer Gestose und Plazentainsuffizienz 
in der SSW 26+4 mit 905 Gramm geboren.

Im stationären Verlauf wurde sie intubiert beatmet und brauchte recht 
lange die CPAP-Beatmung. Sie litt u. a. an einem drainagierten Pneumo-
thorax, anschließend hatte sie ein ausgeprägtes Lungenemphysem, 
dann infizierte sie sich mit Clostridien, hatte eine fragliche Grad-2-Hirn-
blutung und benötigte insgesamt acht Fremdblut-Übertragungen. Nach 
der Entlassung nach 80 Tagen Intensivstation wurde sie zu Hause noch 
ein weiteres Jahr monitorüberwacht. Sie wurde ab dem 4. Lebensmonat 
aufgrund von Strabismus wechselseitig abgeklebt und bekam mit zwei 
Jahren ihre erste Brille. Mit knapp vier Jahren wurde bei ihr die erste 
Schiel-OP durchgeführt, mit gut neun Jahren die zweite erfolgreiche 
Augen-OP. Seitdem braucht sie keine Brille 
mehr!

Endlich zu Hause angekommen, entwickelte 
sie sich gut und galt sehr lange als das „Wun-
derfrühchen“. Mit drei Jahren kam sie in den 
örtlichen Kindergarten und durchlief diesen 
recht unauffällig.

Im Kindergarten wurden wir hier und da mal 
darauf angesprochen, dass unsere Tochter 
zeitweilig geistesabwesend und verträumt 
wirke. Dies hatten wir natürlich zu Hause auch 
ab und zu festgestellt, aber der Kinderarzt fand 
immer alles total normal und versicherte uns, 
dass sich unsere Tochter im Kindergarten stre-
ckenweise schlicht und ergreifend langweile. 
Eine Überprüfung im Sozialpädiatrischen Zen-
trum fand unser Kinderarzt zu keiner Zeit an-
gezeigt; auch eine Frühförderung wurde von 

Mädchen, 27. SSW, Rheinland-Pfalz, Waldorfschule, ADS, Dyskalkulie, 
auditive Wahrnehmungsstörung
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seiner Seite immer abgelehnt. Wir sollen doch froh und dankbar sein, 
dass wir ein so tolles Kind haben, und die Zeit genießen, hat er uns emp-
fohlen.

Mit gut sechs Jahren erfolgte dann die amtliche Schuluntersuchung, die 
auch kein Problem für sie darstellte, und sie wurde zeitgerecht in die ört-

liche Regel-Grundschule eingeschult. Dann 
nahm das schulische Drama seinen Lauf …

In der Klasse herrschten leider immer ein 
großes Durcheinander und ein sehr hoher 
Geräuschpegel. Die Klassenlehrerin war mit 
den vielen lauten und wilden Kindern völlig 
überfordert. Anfangs fiel unsere Tochter noch 
nicht weiter auf, wie auch, da sie eigentlich 
immer sehr ruhig und eher zurückhaltend ist. 
Die Lehrerin war ja mit den lauten Kindern 
schon ausreichend beschäftigt und hatte 
große Probleme, die wilde Horde in den Griff 
zu bekommen.

Unsere Tochter kam mittags aus der Schule nach Hause und wusste oft 
gar nicht so richtig, was in der Schule überhaupt gemacht wurde. Sie er-
ledigte die Hausaufgaben mit meiner Hilfe meistens eher widerwillig und 
es flossen viele Tränen. So quälten wir uns – mehr oder weniger – durch 
das erste Schulhalbjahr, wobei die Leistungen in den meisten Fächern 
durchaus im guten Mittelfeld lagen, was uns von Seiten der Klassenleh-
rerin auf Nachfrage auch bestätigt wurde. Lediglich im Fach Mathematik 
traten unseres Erachtens gleich zu Anfang erste Probleme auf, woraufhin 
uns die Lehrerin beruhigte, dass alles im grünen Bereich wäre und es bei 
den einen früher und bei den anderen halt später „Klick“ machen würde. 
Auf unsere Nachfrage, wie wir unterstützend helfen könnten, winkte sie 
mehrfach ab. Alles ist in Ordnung, wir sollen locker bleiben …

Von den Mitschülern wurde unsere Tochter – 
bis auf wenige Ausnahmen – leider weitest-
gehend ausgegrenzt und die klasseninterne 
„Mädchenbande“ hatte sich unsere Tochter 
als Opfer ausgeguckt. Vereinzelt haben wir 
die Lehrerin auf verschiedene Vorfälle ange-
sprochen, sie sah aber nie einen Handlungs-
bedarf und fand es alles nicht gar so schlimm, 

eher belustigend, als unsere Tochter beispielsweise in der großen Pause 
an die Mülltonne auf dem Schulhof angebunden wurde – sie hätten si-
cher nur Pferdchen spielen wollen, war ihre Aussage.

Gehandelt hat sie erst dann, als wir sie nach einem überraschend „durch-
wachsenen“ ersten Jahreszeugnis auf die nun scheinbar plötzlich doch 
vorhandenen vereinzelten Minderleistungen unserer Tochter angespro-
chen und um einen Gesprächstermin gebeten haben.

In diesem ersten Besprechungstermin hat sie mir dann erklärt, dass sie 
den Verdacht habe, dass unsere Tochter unter ADS leide. Ich habe un-
sere Tochter noch am gleichen Tag unserem Kinderarzt mit dieser Fra-
gestellung vorgestellt, der direkt abgewunken hat, dass dies absoluter 
Quatsch sei. 

In einem weiteren Gespräch war die Lehrerin dann etwas kleinlaut, hat 
insgesamt ziemlich zurückgerudert und fand dann doch wieder alles gar 
nicht so schlimm. Das schulische Drama für unsere Tochter ging dann 
also nach den ersten großen Sommerferien in der 2. Klasse genauso wei-
ter, wie es in der 1. Klasse schon begonnen hatte.

Wir haben uns dann jedoch gleichzeitig händeringend nach einer schuli-
schen Alternative für unsere Tochter umgeschaut und sind bei dieser Su-
che auf die in unserer Nähe befindliche Waldorfschule gestoßen. Anfangs 
waren wir eher zögerlich und konnten uns dabei selber nicht so richtig 
als Waldi-Eltern vorstellen. Nach einem total lächerlichen Elternabend in 
der alten Grundschule habe ich jedoch noch am gleichen Abend die An-
meldung für die Waldorfschule ausgefüllt und gleich am nächsten Mor-
gen, einem Freitag, in der Waldorfschule persönlich abgegeben. Noch 
am gleichen Nachmittag erhielt ich einen Anruf der Klassenlehrerin der 
dortigen 2. Klasse und wir haben vereinbart, dass unsere Tochter gleich 
ab Montag zur Probe kommen dürfe. Endlich ein Lichtblick!

Ab diesem Montag ist unsere Tochter in die Waldorfschule gegangen 
und alles hat sich gewandelt. Plötzlich ging sie gerne in die Schule und 
hatte jede Menge nette Kinder um 
sich, die sich für sie interessierten 
und auch ihre Nähe gesucht haben. 
Sie bestand die Aufnahmeprüfung 
an der neuen Schule und wir als El-
tern haben auch das ganze Aufnah-
meprocedere „überstanden” und 
plötzlich waren wir Waldi-Eltern!

Bei der Abmeldung in der alten 
Grundschule hatte ich noch ein 
überraschend erfreuliches Gespräch 
mit der Rektorin. Sie hat mir sogar 
erzählt, dass sie unsere Tochter und 

„		 		
		 		 		 	 “

	   Die klasseninterne 
„Mädchenbande“ hatte 
sich unsere Tochter als  

	     Opfer ausgeguckt.	

„		 		
		 		 		 		 		 		 		 		 		 		 	 “

	  	   Anfangs fiel sie noch 
nicht weiter auf, wie 

auch, da sie eigentlich  
immer sehr ruhig und 

eher zurückhaltend ist. 
Die Lehrerin war ja mit 

den lauten Kindern  
schon ausreichend  

beschäftigt.
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uns als Eltern ungern verliert, andererseits mir aber auch zu unserem 
Entschluss gratuliert und mir noch mit auf den Weg gegeben, dass ihre 
beiden eigenen Kinder an genau eben dieser Waldorfschule Abitur ge-
macht haben und für sie immer festgestanden habe, ihre Kinder niemals 
einem staatlichen Schulsystem auszusetzen. Sie hat mich sehr ermutigt 
und mir versichert, dass dies der richtige Weg ist, den wir nun gehen 
werden!

Das alles ist jetzt mehr als zwei Jahre her. Unsere Tochter hat sich sehr 
zu ihrem Vorteil verändert. War sie vorher ziemlich verschüchtert und 
unsicher, ist es selbst Außenstehenden schon in den ersten Wochen des 
Besuchs der Waldorfschule aufgefallen, dass sie viel offener und mittei-
lungsfreudiger geworden ist. Sie hat tolle Freundinnen gefunden und 
wir sind „angekommen“. Die Klassenlehrerin, die diese Klasse wie an Wal-
dorfschulen üblich acht Jahre lang begleiten wird, hat ihre Schüler/in-
nen absolut im Griff, und sorgt für einen normalen Geräuschpegel in der 
Klasse, was unserer Tochter natürlich besonders zu Gute kommt.

Aufmerksame Eltern haben uns gute Tipps 
gegeben, und so konnte in der Zwischen-
zeit festgestellt werden, dass unsere Tochter 
unter einer ausgeprägten Winkelfehlsichtig-
keit litt, die zwischenzeitlich mit Hilfe einer 
Prismenbrille und anschließender Augen-

Operation weitestgehend beseitigt werden konnte. Leider war dies in 
der Augenklinik, in der sie alle drei Monate vorgestellt wurde, niemals 
untersucht worden, da es sich um eine Sonderleistung handeln würde, 
die uns leider (trotz privater Krankenversicherung) niemals angeboten 
worden war. Bis zu diesem Zeitpunkt hatte ich das Wort „Winkelfehlsich-
tigkeit“ noch nicht einmal gehört. Seit der Operation nimmt die Entwick-
lung unserer Tochter einen rasanten (guten) Verlauf ...

Ein aufmerksamer Vater einer Mitschülerin hatte uns dann aufgrund der 
Winkelfehlsichtigkeit und Frühgeburt Ergotherapie empfohlen. Ich hatte 
unseren Kinderarzt in den Jahren zuvor mehrfach auf das Thema Ergo-
therapie angesprochen – dies hielt er auch nie für erforderlich und woll-
te mir auch 2009 das Rezept dafür nicht ausstellen (O-Ton: „Die werden 
Dich dort auslachen, wenn Du mit Deinem Kind dort erscheinst!“). Ich 
bestand auf der Verordnung und unsere Tochter wurde bei der Ergothe-
rapeutin daraufhin zehn Wochen in allen möglichen Bereichen getestet. 
Dann stand fest, dass sie unter einer „auditiven Wahrnehmungsstörung“ 
(zentrale Schwerhörigkeit) leidet. Seit fast einem Jahr bekommt sie nun 
auch diesbezüglich eine darauf abgestimmte Therapie und macht gute 
Fortschritte.

Es war also auch damals im Kindergarten schon keine Langeweile, son-
dern der Geräuschpegel war für sie einfach zu hoch und sie war mit den 
Situationen völlig überfordert. Die einzige Chance war dann, einfach 
„abzuschalten“!

Im Förderbereich der Waldorfschule wurde dann in diesem Jahr der Ver-
dacht auf Dyskalkulie geäußert, was sich dann nach einer entsprechen-
den Überprüfung auch bestätigte. Seit einem halben Jahr bekommt un-
sere Tochter nun auch hier endlich Unterstützung und Hilfestellung und 
wir hoffen, dass sie ihre große Angst vor Zahlen langsam, aber sicher 
verlieren wird.

Ich habe immer noch die Worte der Grundschullehrerin im Kopf: „Alles 
im grünen Bereich, die einen früher, die anderen später!“

Unserer Tochter hätte sehr, sehr viel erspart bleiben können!

Die Klassenlehrerin der Waldorfschule hat mir nach der vorläufig wohl 
erst einmal hoffentlich letzten Diagnose in einem persönlichen Ge-
spräch gesagt:

„WIR gehen diesen Weg gemeinsam und ich verspreche Ihnen,
WIR kommen ans Ziel!“

Ich hoffe, ich werde bald nur noch diesen Satz im Kopf haben und bin 
total froh, dass wir diese Schule für unsere Tochter und uns gefunden 
haben!

Wir sind nun sehr stolz darauf, dass wir Waldi-Eltern sind!

PS: Unseren Namen tanzen wir deshalb aber trotzdem nicht ;-)

„		 		
		 	 “

	       Aufmerksame Eltern 
haben uns gute Tipps  

	                  gegeben.	

◆ ◆ ◆
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Das Leben bietet ständig Herausforderungen

Grit Amling-Dietterle, 
Sindelfingen, Baden-Württemberg

Cedric, unser Sohn, wurde 1998 in der 29. Schwangerschaftswoche mit 
einem Geburtsgewicht von 1010 g in Böblingen geboren. Es folgten drei 
Monate Klinikaufenthalt mit siebenwöchiger Beatmung. Sein Zustand 
war bei Entlassung stabil, dennoch blieb ihm eine 24-Stunden-Monitor-
überwachung für ein Jahr nicht erspart. 

Nun hatten wir einen frühgeborenen kleinen Jungen zu Hause. Es war 
zum damaligen Zeitpunkt nicht absehbar, ob wir bei Cedric irgendwann 
Folgeschäden zu erwarten hätten oder gar eine geistige Behinderung 
im Raum stand.

Bis zum Kindergartenalter manifestierten sich bei Cedric erste Defizite 
in der Feinmotorik und im kognitiven Bereich. Ich besuchte mit ihm wö-
chentlich die Krankengymnastik und Ergotherapie. Weitere Unterstüt-
zungsmaßnahmen folgten wie Logopädie und eine Reittherapie. Hinzu 
kamen die üblichen Beschäftigungsangebote für Kleinkinder wie Krab-
belgruppe und Kinderturnen. Unser Ziel war, dass Cedric so normal wie 
möglich aufwuchs.

Wir entschieden uns nach einem Beratungsgespräch mit meinem Frau-
enarzt für eine weitere Schwangerschaft. Die Risiken hierfür wurden 
besprochen und eingegrenzt. Timon, unser zweiter Sohn, wurde dann 
nach meinem sechsmonatigen Klinikaufenthalt 2002 als Frühchen in der 
34. SSW mit einem erheblich besseren Start ins Leben geboren. 

Die Entwicklung der Kinder stand nun im Fokus. Beide hatten einen 
überdurchschnittlich großen Betreuungsbedarf, der auch bei mir die 
Grenzen der Belastbarkeit sichtbar machte. Diese Belastung spiegelte 
sich nun im Alltag deutlich wider und wirkte sich auf das Leben in der 
Familie aus, wovon auch unsere Partnerschaft nicht verschont blieb.

Cedric entwickelte sich weiterhin gut. Sein herzliches und freundliches 

2 Jungen, 29. und 34. SSW, Baden-Württemberg, Hauptschule, kogniti-
ve und feinmotorische Defizite, Rückstellung, Integrationshilfe, ADHS, 
Rechtschreibschwäche

Wesen machte es allen Beteiligten einfach, mit Rat und Tat zur Seite zu 
stehen. Sein sonniges Gemüt und seine liebevolle Art, auf Menschen zu-
zugehen, sollte ihm in den folgenden Jahren noch oft ein Vorteil sein. Zu 
jeder Zeit hatte ich das Gefühl, dass er leben wollte, leben wie jedes an-
dere Kind, und dass er täglich darum kämpft, auch wenn ihm von Natur 
aus immer wieder Grenzen aufgezeigt wurden. Im Alter von dreieinhalb 
Jahren stellte ich ihn im Sozialpädiatrischen Zentrum (SPZ) in Stuttgart 
vor. Eine engmaschige Betreuung und hilfreiche Gespräche, die auch 
richtungsweisend für spätere therapeutische Schritte waren, gaben uns 
sehr gute Unterstützung.

Die Kindergartenzeit verlief relativ unproblematisch, wenn auch immer 
wieder geprägt von häufigen Infekten, wohl bedingt durch sein schwä-
cheres Immunsystem. Als die Zeit der Einschulung bevorstand, wurden 
wir von einem Tag auf den anderen damit konfrontiert, dass der Kinder-
garten in Vorbereitung auf die Schule Cedric von Sonderpädagogen 
anschauen und testen ließ. Wir merkten in den folgenden Gesprächen 
bald, dass auch die regionale Schule bereits involviert war und Cedric 
bereits als „Frühchen mit Sonderschulstatus“ gesehen wurde. 

In ausführlichen Gesprächen mit Kindergärtnerinnen und Pädagogen so-
wie Sonderpädagogen erreichten wir, dass Cedric noch ein Jahr zurück-
gestellt wurde. Nach Aussage der Rektorin wurde er auf eine Warteliste 
gesetzt und sollte ein erstes Schuljahr an einer sonderpädagogischen 
Einrichtung, vorbereitend für die staatliche Grundschule, besuchen.

Nach diesem Jahr stellte sich aber heraus, dass seine Einschränkungen 
nicht ausreichend für diesen Förderstatus waren. Es folgte ein Grund-
schuleignungstest, der mit dem Wortlaut „schulunfähig“ besiegelt wur-
de. Was nun? Wir meldeten Cedric an drei Privatschulen an, um diesem 
für uns nicht akzeptablen 
„K.O.-Urteil“ zu entkommen. 
Wir waren zum damaligen 
Zeitpunkt fest der Meinung, 
dass er mit entsprechender 
Unterstützung eine Grund-
schule besuchen könnte. 

Wir hatten Glück, Cedric wur-
de dann in eine Waldorfschu-
le in Stuttgart mit Förderzug 
eingeschult. Ich nahm die Au-
tofahrten von täglich 80 km in 
Kauf. Die sanfte Einführung in 
den Schulalltag und auch die 
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pädagogische Grundeinstellung taten Cedric sehr gut. Dennoch stellten 
wir bereits nach einem Jahr eine Unterforderung bei ihm fest. Wir ent-
schieden uns, die erneute Suche einer geeigneten Beschulung in Angriff 
zu nehmen. Aufgrund der großen Klassenstärke mit 40 Kindern in der 
Parallelklasse kam für uns ein Wechsel innerhalb dieser Schule nicht in 
Frage. 

Es gelang dann im Halbjahr des 3. Schuljahres, ihn an einer staatlichen 
Grundschule in einer anderen Stadt unterzubringen, unter der Voraus-
setzung, dass die regional zuständige Schule zustimmt. Diese Zustim-
mung erhielten wir, wenn auch mit einigen Herausforderungen auf 
emotionaler Ebene.

Cedric wurde umgeschult und ich war überglücklich. Obwohl er wie-
derum ein Jahr zurückgestuft wurde, stellten wir fest, dass er bzgl. des 
Lernstoffes erhebliche Defizite hatte. In enger Zusammenarbeit mit der 
Klassenlehrerin konnte Cedric – durch tägliches Lernen am Nachmittag 
– innerhalb eines halben Jahres einen Großteil kompensieren. Für ihn 
bedeutete dies eine enorme Belastung, der er jedoch standhielt. Mir 
gelang es, zu der neuen Klassenlehrerin ein gutes Verhältnis aufzubau-
en, was geprägt war von ständigem Austausch und Aufklärung sowie 

Vertrauen auf beiden Seiten. Cedric wurde 
sehr gut in die neue Klassengemeinschaft 
integriert und erfuhr das erste Mal in seiner 
schulischen Laufbahn Anerkennung und Mo-
tivation. Zusätzlich wurde uns vom Landkreis 
Böblingen eine Integrationshilfe zur Verfü-
gung gestellt, die ebenfalls eng in den Pro-
zess eingebunden war.

Zeitgleich wurde durch das SPZ Stuttgart dia-
gnostiziert, dass Cedric ein Aufmerksamkeits-
defizitsyndrom (ADHS) hat und dadurch im 
Lernen zusätzliche Erschwernisse bestehen. 
Durch die enge Zusammenarbeit aller Betei-

ligten, d.h. vom SPZ Stuttgart, dem behandelnden Kinderarzt, Therapeu-
ten, Lehrern und Elternhaus, konnte ihm ein stabiles Umfeld gegeben 
werden. Seine Leistungen waren durchschnittlich und schwankten auf-
grund seiner ADHS-Problematik und seiner Teilleistungsstörungen, die 
sich nun in Form einer Rechtschreibschwäche deutlicher manifestierten. 

Im 4. Grundschuljahr besuchte Cedric nun zusätzlich zweimal wöchent-
lich eine professionelle Nachhilfe in Deutsch, welche sich im Laufe der 
Zeit als sehr hilfreich erwies. Auch seinem Fleiß und seiner Entschlos-
senheit ist es zuzuschreiben, dass er die Grundschule erfolgreich abge-

schlossen hat und zu einer Hauptschule wechseln konnte. 
Die Belastungen innerhalb der Familie waren dennoch sehr groß und 
unsere Partnerschaft hielt diesem Druck nicht stand. Es kam zur Tren-
nung, was für unsere beiden Frühchen sicher ein weiterer wesentlicher 
Einschnitt ins Leben ist. Selbstzweifel und Fragen über Fragen prägten 
monatelang ihren Alltag, welche sich auch in den schulischen Leistun-
gen bemerkbar machten. Nur durch viel Geduld, viel Nähe und Aufar-
beitung täglicher Probleme haben beide diese Hürde einigermaßen gut 
gemeistert und zu ihrer alten Form zurückgefunden. 

In der weiterführenden Schule war für Ced-
ric die Situation in den ersten Wochen sehr 
angespannt, zumal auch engagierte Päd-
agogen mit seinen komplexen Problemen 
immer wieder überfordert sind. Aufgrund 
der straffen Lehrpläne gibt es hier nicht viel 
Spielraum, um solchen Kindern eine bessere 
Unterstützung anzubieten. Cedric kommt 
mit der Fülle der gestellten Aufgaben im-
mer wieder deutlich an seine Grenzen, da 
durch seine Krankheit eine entsprechende 
zeitliche Einschränkung gegeben ist, die 
auch durch Medikamente nicht aufgefan-
gen werden kann. Hier bedarf es enger Ab-
stimmungsarbeit und Aufklärung über das 
Krankheitsbild, die aber in erster Linie durch 
mich als Mutter stattfindet. Dies ist oft sehr 
kräfte-, energie- und zeitraubend. 

Ich wünschte mir in den vergangenen Jahren oft, dass sich die Situati-
on für Cedric und für uns etwas entspannt. Doch die gesellschaftlichen 
Rahmenbedingungen, wie z.B. der schulische Druck, Vorurteile in Bezug 
auf die Krankheit oder aber Klischeedenken, 
ließen dies zu keiner Zeit zu. 

Ich hatte dennoch Glück mit einer hervor-
ragenden Betreuung durch Herrn Dr. med. 
A. Oberle, Leiter des Sozialpädiatrischen 
Zentrums am Olgahospital in Stuttgart, der 
auch heute noch erster Ansprechpartner 
bei Schwierigkeiten ist und uns jegliche 
Unterstützung gibt. An dieser Stelle mei-
nen herzlichsten Dank an ihn und sein 
Team.

„		 		
		 		 		 		 		 		 		 		 		 	 “

	      Mir gelang es, zu der  
   neuen Klassenlehrerin 
ein gutes Verhältnis auf-

zubauen, was geprägt 
war von ständigem Aus-
tausch und Aufklärung 

sowie Vertrauen auf  
            beiden Seiten.	

„		 		
		 		 		 		 		 		 		 		 		 		 		 		 		 	 “

	         Cedric kommt mit der  
Fülle der gestellten  

Aufgaben immer  
wieder deutlich an seine 
Grenzen, da durch seine 
Krankheit eine entspre-

chende zeitliche Ein-
schränkung gegeben ist, 
die auch durch Medika-

mente nicht aufgefangen  
	             werden kann.	

◆ ◆ ◆
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Mitkommen oder abgehängt werden?

Familie D. aus Rheinland-Pfalz 

Lisa wurde in der 26. SSW geboren. Sie wog 1025 Gramm und war 32 
Zentimeter groß. Sie hatte zunächst keine besonderen Komplikationen, 
also weder Gehirnblutung noch Infektionen. In der vierten Lebenswo-
che allerdings kam der GAU: Lisas Darm hatte sich abgedreht (ein Vol-
vulus) und so musste in mehreren Operationen fast der komplette Darm 
herausgenommen werden. 

Ein Leben mit wenig Darm ist eine enorme Herausforderung für die Me-
diziner, die Familie und für Lisa. So hatten wir schlichtweg keine Zeit, uns 
mit Lisas Frühchen-Historie zu beschäftigen …,  bis sie in die Schule kam. 
Und genau so lange war sie auch unauffällig. Keine Ergo, keine Logo, 
keine KG. Sie besuchte einen Regelkindergarten, in dem ihre speziellen 
Bedürfnisse wegen des Darms eher Thema waren als ihre Frühchen-Ver-
gangenheit.

Um die Schulwahl haben wir uns allerdings sehr gekümmert: Lisa be-
sucht eine Schwerpunkt-Schule. Das ist eine Regel-Grundschule, die in 
allen Klassen bis zu drei Förderkinder mitunterrichtet. Lisa wurde hier als 
Regelkind eingeschult. Inzwischen besucht Lisa die dritte Klasse und wir 

sind insgesamt sehr zufrieden mit 
unserer Wahl.

Es zeigte sich, dass Lisa den Stoff gut 
versteht, aber sie braucht manch-
mal ein bisschen länger, bis „der 
Groschen fällt“. Vor allem aber hat 
sie enorme Konzentrationsschwie-
rigkeiten, sobald ihr etwas schwer 
fällt. Manchmal braucht sie sechsmal 
länger als die anderen Kinder, bis sie 
ihre Matheaufgaben erledigt hat. Im-
mer wieder träumt sie sich weg - ein-

Mädchen, 26. SSW, Rheinland-Pfalz, Schwerpunkt-Grundschule, zeit-
weise Integrationshelfer, schwere Darmoperation, Konzentrationspro-
bleme, Rechenprobleme

fach so! Für uns ist das manchmal unfassbar, weil Lisa ansonsten ein auf-
gewecktes, fröhliches und auch schnelles Kind ist. Wenn sie eine eigene 
Idee umsetzen will, dann schafft sie das in Lichtgeschwindigkeit. Wenn 
es um Mathe geht, schläft sie förmlich schon beim Stifteauspacken ein. 

Lisa ist darüber hinaus ein Kind, das lange braucht, bis sie sich orientiert 
hat. Sie beobachtet sehr lange Situationen. Wir glauben, dass Lisa sehr 
lange braucht, bis sie Strukturen und Abläufe erkennt und für sich sor-
tiert. Besonders deutlich wurde das, 
als Lisa nach einem sehr langen 
Krankenhausaufenthalt nach drei 
Monaten wieder in ihre Klasse zu-
rückkam (mitten in die dritte Klasse). 
Da Lisa in den drei Monaten recht fit 
war, hatten wir den Stoff mit ihr ge-
übt und sozusagen „Schule zu Hau-
se“ gemacht. Das war auch nicht ihr 
Problem. Sie war fast paralysiert von 
den - für sie - neuen Eindrücken und 
dem neuen Umfeld. Sie war in den 
ersten Wochen völlig kopflos und 
hilflos: Hausaufgabenheft nicht aus-
gefüllt, Bücher für die Aufgaben nicht dabei, Aufgaben, die in der Schule 
zu lösen waren, waren komplett nicht gelöst, das Frühstück unangetas-
tet … und das alles jeden Tag wieder. Wir waren verzweifelt.

Da Lisa in einer Schwerpunkt-Schule ist und viele Kinder Integrations-
helfer haben, entstand die Idee, auch für Lisa eine Hilfe zu organisieren. 
Jemanden, der ihr hilft, sich zu strukturieren. Nach vielen Telefonaten 
bekamen wir Hilfe vom Amt für Soziale Leistungen in Mainz. Innerhalb 
von zwei Wochen hatten wir die Kostenzusage für eine Integrationskraft. 
Seitdem klappt alles besser. Lisa war darüber zunächst nicht sehr glück-
lich. Schließlich war das für sie ein Zeichen, dass sie Hilfe brauchte. Und 
die wollte sie nicht. Aber jetzt bekommt sie die Zeit, die sie braucht, und 
kann ihre Aufgaben zur Not auch im Nebenraum mit ihrer Helferin fertig-
stellen. Die Helferin achtet darauf, dass sie ihre anderen Pflichten einhält, 
und unterstützt sie beim Timing im Wochenplan. Hört sich nicht nach 
viel an. Aber für Lisa ist es der Unterschied zwischen „Mitkommen“ und 
„Abgehängt werden“!

Wichtig für Lisa war von Anfang an ihre Leh-
rerin. Um die Handicaps von Lisa hat sie sich 
nur wenig gekümmert. Aber sie hatte gleich 
einen Zugang zu Lisa: Sie fordert Leistung 
von ihr ein, aber sie hat auch Verständnis für 

„	 			 		 	 “
	      Wichtig für Lisa war 

von Anfang an ihre  
	                  Lehrerin.	
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ihre Unzulänglichkeiten. Lisas Schrift ist aus meiner Sicht eine glatte Ka-
tastrophe - das kann man fast nicht lesen. Der Kommentar ihrer Lehrerin: 
Lisa könnte die Buchstaben ein wenig mehr zusammenziehen. Sie gibt 
Lisa auch die Gelegenheit, ihre Arbeiten fertigzustellen, und benotet, als 
hätte sie alles in der gleichen Zeit wie die anderen geschafft. Natürlich 
steht eine Anmerkung dabei, dass Lisa mehr Zeit benötigt hat. Und ein 
riesiger Pluspunkt der Lehrerin für Lisa: Sie hat die Klasse im Griff, alles 
läuft sehr strukturiert ab, alles ist leise und sortiert, es gibt ganz klare 

Regeln und die Lehrerin behandelt alle Kin-
der gleich! Wenn die Klassenlehrerin krank 
ist und die Vertreterin kommt, ist Lisa jedes 
Mal völlig außer sich und komplett verwirrt. 
Konstanz und Struktur sind für Lisa extrem 
wichtig!

In zwei Monaten läuft die Unterstützung durch die Integrationshelferin 
aus. Mal sehen, ob Lisa es dann auch wieder alleine schafft. Klar ist je-
denfalls, dass Lisa immer stärker unter Druck stehen wird als die ande-
ren Kinder. Ich bin mir noch nicht so sicher, ob das wirklich sein muss. 
Lisa muss ohnehin schon bei allem kämpfen: Ihr kompletter Alltag ist 
wegen ihrer Krankheit reglementiert. Und dann auch noch der Kampf 

in der Schule … Warum nicht ein bisschen 
Druck rausnehmen und auf eine Waldorf-
schule wechseln?  Dort lernen die Kinder den 
Stoff auch. Halt mit etwas mehr Zeit. Und das 
wäre genau das, was Lisa brauchen könnte. 
Aber bis es soweit ist, haben wir noch ein 
Jahr Zeit. Vielleicht kommt uns da noch „die 
Erleuchtung“. 

Ich glaube, dass wir bisher vieles richtig gemacht haben. Aber eines wür-
de ich gerne anders machen, wenn ich es noch könnte: Wir hätten Lisa 
besser ein Jahr später eingeschult. Das hätte ihr sicherlich viel geholfen! 
Wir haben sogar darüber nachgedacht. Lisa ist im Dezember geboren; 
selbst ihr „richtiger“ Geburtstermin wäre Ende März gewesen. Also wäre 
eine spätere Einschulung ein großer Schritt gewesen. Aber wir haben 
mit Ärzten und Erzieherinnen darüber gesprochen. Alle haben uns da-
von abgeraten: Lisa ist so reif, wie man für die Schule nur sein kann. Ein 
Fehler. Das eine Jahr hätte ihr sehr geholfen, davon bin ich heute fest 
überzeugt.

◆ ◆ ◆

Puzzle, Würfel, Karten?

Familie G. aus Hessen

Paula hat nie gern Puzzle gespielt, mochte keine Würfelspiele und Punk-
tezählen nach einem Spiel umging sie geschickt. Hätte uns damals bei 
unserer vierjährigen Tochter schon etwas auffallen müssen? Im Nachhi-
nein ist diese Frage mit einem eindeutigen „JA“ zu beantworten. 

Aber als uns ein Psychologe zum ersten Mal diese Frage stellte, war Paula 
bereits acht Jahre alt und besuchte die zweite Klasse der Grundschule. 
Uns Eltern war bis dahin nichts aufgefallen. Unsere Tochter hatte die für 
Frühgeborene übliche Retardierung, deshalb schulten wir sie erst mit 
sieben Jahren ein. Sie war schüchtern, vermied große Gruppen und war 
kein Freund von neuen Herausforderungen. Aber eine Teilleistungsstö-
rung, eine Rechenschwäche - an so etwas haben wir nie gedacht, ehrlich 
gesagt, wussten wir bis dahin gar nicht, was genau Dyskalkulie, also Re-
chenschwäche, ist.

Es war ein Zufall, dass ihre Rechenschwäche in der zweiten Klasse über-
haupt entdeckt wurde. Sie machte Mathe nicht gern, ihre Hausaufgaben 
endeten oft mit Tränen und einem verzweifelten „ Ich versteh das nicht!“. 
Da sie alle anderen Fächer ohne Probleme und mit viel Spaß meisterte, 
dachten wir, dass sie eben nicht gut rechnen kann. Mein Mann erzähl-
te gern zum Trost, dass auch er nie gut in Mathe war. Aber eines Tages 

Mädchen, 30. SSW, Hessen, Rückstellung, Grundschule, reformpädago-
gische Ganztagsschule, Entwicklungsverzögerung, Dyskalkulie

„		 		
		 		 		 	 “

	     Lisa wird immer  
stärker unter Druck  

stehen als die anderen 
	                     Kinder.	

„		 		
		 	 “

	          Konstanz und  
Struktur sind extrem  

                     wichtig!	
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machte ihre Klassenlehrerin Vertretung in Mathe. 
Sie kannte Paula aus Deutsch, Sachkunde und an-
deren Fächern und war sehr erstaunt, dass sie in 
Mathe plötzlich eine ganz andere Schülerin vor sich 
hatte, eine, die langsam war, nicht mitkam beim 
Unterrichtstempo, die stumm dasaß, sich nicht be-
teiligte und schnell an ihren Aufgaben scheiterte. 
Es war die Klassenlehrerin, die als erste das Wort 
„Dyskalkulie“ in den Mund nahm. Paulas junge Ma-
thelehrerin, obwohl frisch von der Uni, hatte mit 
Dyskalkulie keine Erfahrung. Wir nahmen den Rat 
der Klassenlehrerin an und ließen unsere Tochter 
testen. In die Kinderpsychiatrie mussten wir dazu, 
ein Ort, der allein durch seinen Namen bei uns El-
tern Unruhe und Unbehagen auslöste. Aber sollte 
es schnell gehen mit allen Attesten und Bescheini-
gungen, dann war das die richtige Anlaufstelle.
Hier trafen wir den Psychologen, der nach Paulas 
frühkindlichem Spielverhalten fragte: Puzzle, Wür-
fel, Karten?

Nach ausführlichen Tests war klar: Paula hatte eine stark ausgeprägte 
Dyskalkulie. Wir unternahmen alles Notwendige: Antrag beim Schul-
leiter auf Differenzierung und Nachteilsausgleich im Matheunterricht, 
Anmeldung bei einer Lernförderung, Antrag beim Jugendamt zur Über-
nahme der Dyskalkulie-Therapiekosten. Von allen Beteiligten hörten wir 
immer wieder, dass wir mit der Diagnose Dyskalkulie bereits in der zwei-
ten Klasse sehr früh dran waren. 

Heute können wir sagen: Je eher, desto besser. Und je eher alle Beteilig-
ten, d.h. Kind, Eltern, Lehrer und Mitschüler, davon wissen, umso besser. 
Paula fühlte sich nicht mehr als Versager, die Mitschüler hielten sie fortan 
nicht mehr für blöd und wir Eltern wussten, dass Mathe in Zukunft ein 

ganz besonderes Schulfach war und unsere 
Tochter von uns viel Ermutigung und Geduld 
benötigte. Die Grundschulzeit verlief von die-
sem Moment an problemlos. Wir beschäftig-
ten uns früh mit der Frage der weiterführen-
den Schule. Ungerecht empfanden wir, dass 
LRS in der Sekundarstufe anerkannt wurde, 
lese- und schreibschwache Kinder ohne Pro-
blem ein Gymnasium besuchen konnten, für 
Dyskalkulie-Kinder das alles aber nicht galt. 
Kurzum - ein Gymnasium kam nicht in Frage. 
Schnell war klar, wir mussten eine Schule fin-

den, die Paula fordert, ihre Stärken fördert und ihre Schwäche akzeptiert. 
Eine Schule, die ihrer Persönlichkeit gerecht wird, am besten eine Schule, 
in der es auch Kinder mit Handicaps gab, eine Schule, die nicht alle Kin-
der gleichmachte, sondern sie in ihren Unterschieden bestärkte.

Das staatliche Schulangebot - wir hatten uns diverse integrierte Gesamt-
schulen angeschaut- wäre ein Kompromiss gewesen, einer mit ungewis-
sem Ausgang. Wir schauten uns freie, private Schulträger an, von Waldorf 
bis Montessori, aber unsere Wahl fiel auf eine Reformschule. Wir hatten 
Glück, just zum Schulwechsel unserer Tochter startete in unserer Stadt 
eine reformpädagogische Ganztagsschule, eine Privatschule in kirch-
licher Trägerschaft, die vieles, was wir über Schule wussten, über den 
Haufen warf. Keine Hausaufgaben, selbst organisiertes Lernen, von der 
fünften bis zur siebten Klasse keine Noten, kein Sitzenbleiben, Projekte 
statt Schulbuchkapitel, Stundenpläne, die nach neuesten Erkenntnissen 
der Hirnforschung erstellt werden, Zusatzangebote, die Selbstwertge-
fühl, Verantwortung und Respekt untereinander schärfen.

Wir haben an der neuen Schule alles wieder genauso gemacht wie da-
mals in der zweiten Klasse der Grundschule: Von Anfang an sollten Mit-
schüler, Eltern und Lehrer wissen, dass Paula eine Rechenschwäche hat. 
Paula musste nichts verbergen, konnte offen damit umgehen. 

Paula besucht mittlerweile die siebte Klasse. Sie geht gern zur Schule, 
ist eine gute Schülerin. Ihre Rechenschwäche ist nach wie vor vorhan-
den. Sie besucht immer noch neben der Schule einmal pro Woche die 
Dyskalkulie-Lernförderung. Sie ist ein selbstbewusstes Mädchen, das 
mittlerweile ganz genau ihre Stärken kennt und ihre Rechenschwäche 
akzeptiert hat. Wir Eltern wissen, dass Mathe ein ganz besonderes Fach 
für unsere Tochter ist und wohl auch immer bleiben wird. Zu un-
ser aller Glück ist Mathe aber nicht schulbeherrschendes The-
ma, und dass das so ist, haben wir der sehr bewussten 
Schulwahl zu verdanken.

P.S. Da uns bewusst ist, dass nicht jede Familie eine 
Reformschule in der Nähe hat, sei dies angemerkt: 
Es lohnt sich, auch über die Stadtgrenzen hinaus nach 
einer geeigneten Schule zu suchen. Paulas Schule 
hat einen Einzugsradius bis zu 60 Kilometern. Viele 
Familien nehmen diese Entfernung gern in Kauf.

◆ ◆ ◆

„		 		
		 		 		 		 		 		 		 		 	 “

	         Paula fühlte sich nicht 
mehr als Versager, die 
Mitschüler hielten sie 

fortan nicht mehr für blöd 
und wir Eltern wussten, 

dass Mathe in Zukunft ein 
ganz besonderes  

	             Schulfach war.	
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Ein langer Weg - Teil 1

Marion von Gratkowski, Bayern

Meine Zwillinge Maximilian und Constantin wurden sieben Wochen zu 
früh geboren. Damals - 1984 - war das noch etwas kritischer als heute, 
weil die medizinische Entwicklung noch nicht so weit fortgeschritten 
war. Nach insgesamt fünf Wochen durften wir unsere Söhne – 2.500 
(Max) und 2.480 (Conny) Gramm schwer – nach Hause nehmen. Dort 
entwickelten sie sich unauffällig. Sie schliefen mit vier Monaten durch, 
wurden insgesamt zwölf Wochen mit Muttermilch ernährt; als sie fünf 
Monate alt waren, gaben sie unmittelbar nach der Taufe das Durchschla-
fen auf  und vor allem Maximilian machte die Nacht zum Tag. Als Max ein 
Jahr alt war, fing er an, erste Wörter zu sprechen. Constantin sagte nichts. 
Als Max zwei Jahre alt war, sprach er schon ein paar Wörter mehr. 
Constantin hatte mit 18 Monaten erste Wörter im Repertoire. Wir sagten 
immer: „Mal sehen, was er sagt, wenn er sprechen kann.“ Er spricht heute 
noch wenig.

Constantin war ein Fummler. Er liebte es, technische 
Geräte zu betasten, überall herumzuschrauben. Ma-
ximilian schien eher grobmotorisch veranlagt zu sein. 
Auf jeden Fall war er überaus dominant und entriss 
seinem armen Bruder fortwährend Spielzeug und war 
immer auf Krawall aus.

Als die Zwillinge dreieinhalb Jahre alt waren, beschlos-
sen wir, sie in den Kindergarten zu geben. 

Maximilian und Constantin waren sechseinhalb, als 
sie in die Schule kamen. Bei der Einschulung waren 
sie nicht irgendwie negativ aufgefallen und so kamen 
sie in zwei verschiedene Klassen. Es dauerte etwa vier 
Wochen, da wurde ich von Maximilians Lehrerin ange-
sprochen, sie hätte den Verdacht, dass er nicht schul-

Erwachsene Zwillinge, 34. SSW, Bayern, Entwicklungsverzögerung, 
Lese-Rechtschreibschwäche, Schulkindergarten, Grundschule, 
danach: Hauptschule, Ausbildung zum Koch, Küchenchef 
bzw. Gymnasium, BWL-Studium

reif sei. Im Gespräch erzählte sie mir, dass Maximilian der einzige sei, der 
nicht kapiere, wann der Stuhlkreis aufgehoben wäre, und auch andere 
Anforderungen verstand er nicht und musste immer eine „Extra-Einla-
dung“ bekommen.

Was? Mein Sohn nicht schulreif? Am Ende sogar zu blöd für die Schule? 
Das hatte ich mir anders vorgestellt. Aufgeschreckt durch das Gespräch 
mit Max’ Lehrerin suchte ich das Gespräch mit Constantins Lehrerin. 
Und die fand Constantin eher unauffällig, aber sie könne sich durchaus 
vorstellen, auch ihn ein Jahr zurückstellen zu lassen. Wir überlegten hin 
und her. Sollten wir beide aus der Schule nehmen? Sollten wir nur Max 
zurückstellen lassen? Eigentlich ist es gerade uns sehr klar, dass auch 
Zwillinge zwei unterschiedliche Menschen sind, die nicht immer alles 
gemeinsam oder gleichzeitig machen müssen. Aber Constantin hatte 
den schlechteren Start gehabt; wenn schon Maximilian nicht schulreif 
war, dann könnte Constantin niemals „schulreifer“ sein als sein Zwillings-
bruder. Wir nahmen beide aus der Schule und fortan besuchten sie ei-
nen neuen Schulkindergarten, für den ich sie Tag für Tag auf die andere 
Seite der Stadt fahren musste. Dort war die Gruppe klein (13 Kinder) und 
die beiden konnten entsprechend gut gefördert und auf die Schule vor-
bereitet werden. Die Fahrerei jedoch machte mir enormen Stress. Inzwi-
schen hatten wir kein Au-pair-Mädchen mehr, aber einen dritten Sohn, 
ein Baby, das immer mitgeschleppt werden musste – oft im Schlafanzug. 

Maximilian und Constantin kamen schließlich mit 7,5 Jahren zum zwei-
ten Mal in die Schule. Da wir das Glück hatten, zwischen zwei Schulen 
wählen zu können, gaben wir sie diesmal in getrennte Klassen, aber in 
die andere Schule, so dass sie den zweiten Versuch nicht  mit dem trau-
matischen ersten in Verbindung bringen sollten. Schließlich hatten alle 
Kinder der Nachbarschaft „Kindergartenbabys“ hinter ihnen hergerufen.

In der ersten Klasse lief alles ziemlich unauffällig. Auch in der zweiten 
Klasse kann ich mich an keine nennenswerten Probleme erinnern. Kri-
tisch wurde es in der dritten Klasse – aber nur für Constantin. Die neue 
Lehrerin war streng und sie beschwerte sich, dass Constantin, wenn eine 
Zeile im Heft zu Ende war, einfach auf der an-
deren Seite weiter schrieb – quasi über das 
ganze Heft hinweg. Wenn’s nur das gewesen 
wäre! Erstmals wurde sehr deutlich, dass 
Constantin eine massive Lese-Rechtschreib-
Schwäche hatte. Die Diktate, die zu Hause 
geübt wurden, bevor sie in der Schule dran-
kamen, absolvierte er mit Noten zwischen 
5 und 6. Auf einer kleinen DIN A5 Seite mit 
vielleicht 12 Zeilen zum Schreiben schaff-
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te er es, 20 und mehr Fehler zu machen. Wir absolvierten einen „Test-
Marathon“. Constantin wurde auf Legasthenie getestet. Fehlanzeige. Er 
wurde in der Erziehungsberatung vorgestellt. Wir erhielten Material, wie 

wir üben konnten. Z.B. mit Karteikärtchen 
usw. Wir übten, es half nichts. Wir übten noch 
mehr, es half trotzdem nichts.

Maximilian war ein Selbstläufer und absol-
vierte die Grundschule eher mit Bravour. Er 
erhielt die Empfehlung, aufs Gymnasium zu 
gehen. Daran war bei Constantin überhaupt 

nicht zu denken. Ich zog alternative Schulformen in Betracht und be-
schäftigte mich mit der Waldorfschule. Sie kam aber aus verschiedenen 
Gründen nicht in Betracht.

Ich suchte nach alternativen „Heilmethoden“ und fand die Kinesiologie. 
Es war einleuchtend. Constantin hatte offensichtlich durch seine zu frü-
he Geburt, die von Maximilian eingeleitet worden war, (denn nur dessen 
Fruchtwasser war grün, also auffällig, gewesen,) einen nicht definierba-
ren Schaden im Gehirn erlitten. Die Kinesiologin  therapierte, was das 
Zeug hielt. Es nützte nichts, kostete aber ordentlich. Wir zogen innerhalb 
unserer Stadt wieder um. Gleichzeitig kam Maximilian ins Gymnasium 
(ohne Probleme) und Constantin besuchte fortan die Hauptschule. Da 
beide Kinder sofort Freunde in ihren jeweiligen Klassen bzw. Schulen 
hatten, da sie nebenbei bereits jahrelang erfolgreich Eishockey spielten, 
war es für beide gar kein Problem, sofort Fuß zu fassen. Es war auch kein 
Problem, dass die beiden in verschiedene Schulen kamen – das hatten 
wir Jahre zuvor schon wohlweislich eingeleitet ...

Es dauerte ein paar Wochen, da meldete sich Constantins Lehrerin bei 
mir. Sie wisse ja, dass sie keine Empfehlung aussprechen dürfe, aber sie 
hätte da so eine Idee, wie man Conny helfen könne. Dass ich ihn „mein 
Problemkind“ nannte, fand sie total überzogen. „Problemkind? Na, da 
wissen Sie nicht, was echte Probleme sind!“ sagte sie zu mir. Sie hatte 
eine andere Adresse für Kinesiologie. Ich wollte einen letzten Versuch 
unternehmen und fuhr mit Constantin zu dieser Adresse. Die Behand-
lung dauerte eine gute Stunde, währenddessen ging ich spazieren. 
Danach vollzog sich schlagartig eine Wandlung, die ich nicht nachvoll-
ziehen konnte. Constantin lieferte jede Nachschrift, wie diese geübten 
Diktate hießen, fortan mit einer 1 oder einer 2 ab. Das hielt das ganze 
Schuljahr an. Danach kam ein Lehrerwechsel und ich muss es zu mei-
ner Schande gestehen – ich hatte keinen Nerv mehr, Constantin zu ir-
gendwelchen Therapien zu fahren. Ich bin allerdings heute noch davon 
überzeugt, dass diese neue Kinesiologin viel bewirkt hat und auch noch 
bewirkt hätte ...

Fortsetzung des Berichts auf Seite 378 Kapitel 5
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Irgendetwas stimmt nicht

Familie W. aus Hessen

Mini war er, als er zur Welt kam, unser Sohn Maximilian. Im Dezember 
1998 wurde er 16 Wochen zu früh mit einem Gewicht von 720 g geboren. 
Über vier Monate lang musste er danach in der Kinderklinik behandelt 
werden, dreieinhalb Monate davon auf der Intensivstation. Anschlie-
ßend wurde er zu Hause mit Krankengymnastik und später Psychomoto-
rischem Turnen sowie Ergotherapie gefördert.

Mit sechseinhalb Jahren (gerechnet nach 
dem erwarteten Geburtstermin) wurde er in 
die örtliche Grundschule eingeschult. Maxi 
war im Ort und in seinem Kindergarten gut 
integriert und freute sich darauf, Schulkind zu 
werden. Nach einiger Zeit jedoch begannen 
leichte Schwierigkeiten aufzutreten. Irgend-
etwas „lief nicht rund“, aber wir als Eltern ka-

men nicht recht dahinter, was es war. Dass Maxis Feinmotorik nicht mit 
den Fähigkeiten der Kinder, die seit Jahren gerne malten und bastelten, 
mithalten konnte, hatten wir bei unserem Bauecken-Kind erwartet. Aber 
sozialpädiatrische Gutachten, die in der regelmäßigen Nachbetreuung 
über mehrere Jahre hinweg erstellt worden waren, bescheinigten unse-
rem Sohn eine Intelligenz im Normbereich. Damit sollte es doch wohl 
möglich sein, die Grundschule „normal“ zu durchlaufen, dachten wir.

Doch unser Sohn hatte mehr und mehr Schwierigkeiten damit, die Haus-
aufgaben zu erledigen. Es lag jedoch nicht primär am Inhalt, wie wir 

nach und nach herausfanden. Dem Lernin-
halt konnte er sich stellen und ihn sich aneig-
nen, wenngleich er dafür einige Zeit brauch-
te. Das schwierigere Problem lag für ihn darin, 
sich selbst, die Arbeitszeit und die Aufgaben 
zu strukturieren. Das war der Grund, weshalb 
er jeden Tag vor dem Erledigen der Hausauf-
gaben erst eine Stunde lang weinte: „Es ist so 

Junge, 24. SSW, Hessen, Grund-/Realschule, ADS, Raum-Lage-Wahr-
nehmung

viel.“ Keine Frage, dass er sich immer mehr vor den Hausaufgaben fürch-
tete. 

Der Wochenplan, der in der Schule einge-
führt wurde, hatte den gleichen Effekt. Ei-
gentlich gedacht dazu, dass jedes Kind sein 
eigenes Lerntempo selbst bestimmen könn-
te, löste diese Neuerung bei Maxi regelrech-
te Hassausbrüche aus. Kein Wunder, denn er 
bewältigte das Wochenpensum ja auch in 
der Schule nicht, so dass er den Rest regel-
mäßig am Wochenende nacharbeiten muss-
te. Auch hier waren jeden Tag Tränen und 
Wutausbrüche vorprogrammiert.

Wir Eltern befürchteten, dass er schon in den 
ersten Schuljahren komplett die Lust am Ler-
nen und am Wissenserwerb verlieren würde, 
sich vielleicht bald vollends verweigern 
könnte. So gut es ging, versuchten wir gegenzusteuern. Am Schulalltag 
konnten wir nichts ändern. Aber in der Freizeit konnten wir alles versu-
chen, um sein Selbstbewusstsein zu stabilisieren und ihm zu helfen, der 
Welt positiv und erwartungsvoll entgegenzutreten. Sportliche Aktivitä-
ten haben wir gefördert, Freundschaften unterstützt, sogar ein Haustier 
haben wir angeschafft. Wir haben Maxi ermutigt, sich Kindergruppen 
der örtlichen Vereine und denen der Kirchengemeinde anzuschließen, 
um positive Gruppenerlebnisse zu sammeln und Wertschätzung zu er-
fahren, unabhängig von schulischen Leistungen. Diese Ansätze haben 
sich im Rückblick (mittlerweile ist unser Sohn in der 5. Klasse) sehr be-
währt. Obwohl Maxi ein sehr sensibler und tief innen auch recht ängstli-
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cher Junge ist – kein Wunder bei diesem Start ins Leben –, geht er nach 
wie vor gerne zur Jungschar, zur Jugendfeuerwehr und ins Judo, fährt 
auch mit auf mehrtägige Fahrten, kann sich gut in Gruppen integrieren 
und zehrt von dem Spaß, den man dort miteinander hat.

Aber zurück zu den ersten Schuljahren: Unsere erste Vermutung als El-
tern war, dass Maxi vielleicht eine Lese-Rechtschreibschwäche haben 
könnte, die die Ursache für das Hausaufgabenproblem sein könnte. 
Untersuchungen ergaben jedoch, dass eine solche LRS bei ihm nicht 
vorliegt. Stattdessen wurde allerdings ein ADS vermutet und schließlich 
auch festgestellt, also ein Aufmerksamkeitsdefizitsyndrom ohne Hyper-
aktivität, das sog. „Träumerchen-ADS“. Ein Verhaltenstraining, an dem wir 
– Eltern und Kind – daraufhin teilnahmen, brachte leider keinerlei Erfolg. 
Also versuchten wir „notgedrungen“ eine Medikation. Und siehe da, Ma-
xis Hausaufgaben-Heulattacken verschwanden. Die tägliche Angst vor 
dem zu bewältigenden Berg löste sich innerhalb kurzer Zeit in Luft auf. 
Unser Sohn konnte sich nun direkt den Herausforderungen stellen, die 
die Aufgaben an ihn herantrugen. Ein wesentliches Lernhindernis war 
bezwungen. Wir alle waren sehr erleichtert. Maxi hat zum Glück in der 
Folge eine recht gute Arbeitshaltung entwickelt. Er möchte lernen und 
für seine Bemühungen auch mit Anerkennung belohnt werden. Das 
heißt, er erledigt Aufgaben zeitnah und sorgfältig, so gut er es kann. Und 
er lernt auch mit einem gewissen Ehrgeiz.

Dennoch hat er es nicht leicht. Für viele Lern-
schritte braucht er länger als die Mitschüler. 
So hatte die Klasse oft einen Lerninhalt mit 
ausführlichem Üben abgeschlossen und be-
gann ein neues Thema, während Maxi das 
Thema nun erst durchdrungen hatte und 
jetzt die intensive Übephase gebraucht hätte, 
um das Gelernte zu festigen. Im Rechnen und 
im Schreiben zeigte sich dies, so dass wir Maxi 

in der Mitte der zweiten Klasse noch einmal in die erste Klasse zurück-
nahmen. Dieser Schritt, ihm mehr Zeit zu verschaffen, war sehr positiv 
für ihn, auch wenn wir ihn aus seiner Lerngemeinschaft herausnehmen 
mussten. 

Seine Raum-Lage-Wahrnehmung reifte deutlich langsamer als die seiner 
Alterskameraden, d.h. er verdrehte Buchstaben und Zeichen bis ins vier-
te Schuljahr, während die Klassenkameraden die richtige Ausrichtung 
der Buchstaben am Ende des ersten Schuljahres sicher beherrschten. So 
fiel ihm auch das Lesenlernen schwer, weil er bei jedem „b“ und „d“ erst 
mühsam raten musste, ob das Wort eher mit „b“ oder eher mit „d“ einen 
Sinn ergibt. Auch jetzt – in der 5. Klasse – ist er immer noch kein Jugend-

licher, der gerne liest. Ehrlich gesagt ist er noch nicht einmal ein Jugend-
licher, der irgendetwas „von sich aus“ liest. So kann er sich Wortgestalt 
und Rechtschreibung natürlich auch nicht in der Weise einprägen, wie 
seine Schulkameraden es tun und ihre Fertigkeiten damit ständig ver-
bessern.

Dennoch liebte er schon immer Geschichten. Wir Eltern mussten stun-
denlang vorlesen, einmal sogar den ganzen ersten Band vom Räuber 
Hotzenplotz am Stück. Leidenschaftlich gerne hört er auch heute noch 
Hörspiele bzw. Hörbücher. Ob er wohl von Anfang an ein auditiver Lern-
typ war? Wer weiß ... Auch Englisch-Vokabeln eignet er sich auditiv an, 
d.h. jemand muss sie ihm vorlesen und er lernt die Wörter in einem 
ersten Arbeitsgang nach Gehör. Dann ist allerdings noch ein zweiter 
Arbeitsgang nötig, um sich zu jeder Vokabel auch die Schreibweise ein-
zuprägen. Ein ziemlicher Lernaufwand! Wie gut, dass Maxi seine Arbeits-
haltung entwickeln konnte, ohne die sein erfolgreiches Lernen sicher 
nicht möglich wäre.

Maxi hat jedenfalls einen sehr großen Wortschatz, er kann sich gut aus-
drücken und ansprechende Texte schreiben. Wenn nur das Rechtschreib-
problem und die Feinmotorik nicht wären ... Auf der Realschule, die er 
jetzt besucht, führt das dazu, dass ihm leider auch für Gewusstes Fehler 
angerechnet werden, weil eben die Rechtschreibung nicht stimmt oder 
weil die Lehrer seine Schrift angeblich nicht entziffern können. Wir El-
tern hoffen nun natürlich, dass sein Selbstbewusstsein und seine gute 
Arbeitshaltung noch ein bisschen durchhalten. Aber die Pubertät wirft 
auch bei Maxi ihre Schatten schon deutlich voraus ...

Im folgenden Schulaufsatz, den Maxi in der vierten Klasse im Unterricht 
verfasste, spiegelt sich für den aufmerksamen Leser einiges von dem 
oben Geschilderten:
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Hier noch einmal in Abschrift. Die dringendsten Wünsche, die Maxi auf 
dem Hintergrund seiner schwierigen Schulerfahrungen formuliert hat, 
wurden farblich hervorgehoben.

Meine Wunsch Klasse
Meine Wunsch klasse solte farben fro sein. Und vor allem leise damit 
man gut lehrnen kann. Und es sollte keine Hausaufgaben geben damit 
man mehr freizeit hat. Es solte auch friedlich zu gehen. Alle solten nett 
zu einander sein und sich nicht ergen und all das. Man solte sport ver-
längen und Mathe verkürzen. Und wenn einer was nicht fersteht solte 
man es ihm erkeren bis er es verstanden hat. Die Klassen solten alle fil 
viel mehr ausflüge und Klassenfahrten veranstalten. Damit alle Glücklich 
werden und spaß am lernen haben. Und wenn jemand was nicht in der 
Schule fertig bekommt solte er es nicht als Hausaufgabe auf bekommen. 
Man solte auch die ferien um eine Woche färlangern. Damit wir wider 
frohlich in die Schule gehen. und auf den weiter vürenden schulen solte 
es gar keinen ganstags untericht mehr geben. Und man solte sich auch 
auf arbeiten gut vorbereiten können. Und Englich solte man auch besser 
erkleren damit wir es auch ferstehen. Und es sollte auch einen kiosk in 
der Schule geben. Und der Wochenplan solte abgeschaft werden. Und 
es solte viel mehr mit Compiutern gearbeitet werden. Und es solte auch 
im unterricht erlaubt sein etwas zu trinken und etwas zu essen. So stehle 
ich mir meine Wunsch klasse vor.

Hilfestellung statt Ermahnungen  

Geteilter Zwillingsbericht: Erfahrungen des Jungen

Familie G. aus Bayern

Zwillingsfrühgeburt in der 26. SSW in einem neonatologischen Zentrum
Besonderheiten bei der Entlassung:
Beim Jungen: unauffälliger Gesundheitszustand

Bei beiden im Anschluss: Pflegeleichte Kinder, die jedoch Schwierigkei-
ten bei der Nahrungsaufnahme zeigten in der Form, dass sie kaum/kein 
Hungergefühl zeigten und nach geringster Nahrungsaufnahme zufrie-
dengestellt waren mit keinem weiteren Bedürfnis, sich um ausreichende 
Ernährung zu bemühen. Beim Jungen kam erschwerend hinzu, dass er 
sich kurz nach den Mahlzeiten leicht und häufig erbrach, was dann vor-
ausgegangene Fütterungsanstrengungen zunichte machte.

Die Einschulung beider Kinder erfolgte in die gleiche Klasse nach drei 
Jahren Regelkindergarten in eine Regelgrundschule (Kleinstadt, 60.000 
Einwohner) mit regulär sechs Jahren und neun Monaten:
Bei unserem Jungen gestaltete sich die Entscheidung für eine Ein-
schulung schwierig: Vom Sozialverhalten her – insbesondere: seinem 
„Lebens“-Tempo (viel eher: seiner extremen Langsamkeit in allen Dingen 
des Alltags), seiner Verträumt- und Zerstreutheit, die darin gipfelte, dass 
er nach einem Kindergartentag ungebremst gegen ein Straßenschild 
gelaufen ist – hätten wir ihn gerne für ein Jahr „im Kindergarten belas-
sen“. Nun konnte er aber schon etwas lesen und zeigte sich stets neugie-
rig und wissbegierig, so dass uns schließlich nur eine unbefriedigende 
Wahl blieb zwischen in Kauf zu nehmenden Verhaltensauffälligkeiten 
wegen Unterforderung im Kindergarten bzw. Verhaltensauffälligkeiten, 
die zu erwarten waren durch eine Überforderung aufgrund der strikten 
Zeitstruktur in der Schule.

Die ersten beiden Schuljahre:

Die Hefteinträge unseres Sohnes gestalteten sich von Anfang an „tadel-
los“. Dafür benötigte er allerdings weit mehr Zeit, als ihm zur Verfügung 

Mädchen u. Junge, Zwillinge, 26. SSW, Bayern, Grundschule, Realschu-
le, Gehörlosigkeit, Integration, AD(H)S?

◆ ◆ ◆
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stand. Den Unterrichtsstoff bewältigte er rein 
kognitiv „spielend leicht“. Doch schon bald 
etablierte er sich in der Rolle des „Klassen-
clowns“. (Was auch in Zusammenhang mit 
der Konstellation zu seiner hörbehinderten 
Schwester vermutet wurde. Sie waren in ei-
ner gemeinsamen Klasse.) Phänomen dabei 

war (und dies wiederholte sich bei verschiedenen Lehrkräften in der Fol-
ge immer wieder), dass unser Sohn durch seine schulischen Leistungen 
und seine sehr korrekte (zwar äußerst langsame) Arbeitsweise immer 
wieder überschätzt wurde und es heute noch wird: „Also bei anderen 
Kindern hätte mich das nicht gewundert, aber bei ́ ihm´, das verstehe ich 
einfach nicht …“ ist ein Zitat der Lehrkraft aus der ersten/zweiten Klasse 
in Bezug auf Unfug und unangemessen überdrehtes Verhalten von ihm. 
Dabei hätte er Unterstützung beim Erlernen von sozial adäquatem Ver-
halten gebraucht, denn er ist ein unsicheres Kind. Weil ihm dies aber 
„nicht anzusehen ist“, er keine „offensive“ Behinderung hat wie seine hör-

geschädigte Schwester, blieb 
ihm diesbezüglich die Hilfe der 
Pädagogen weitgehend versagt 
– während die Langsamkeit im-
mer wieder moniert und ge-
mahnt wurde, dass er „unbe-
dingt schneller“ werden müsse. 
Die im Umgang mit anderen 
Kindern viel größeren und für 
ihn belastenderen Unsicherhei-
ten fielen dabei unter den Tisch 
– denn sie waren für ein schuli-
sches Vorankommen weniger 
wichtig.  

Schuljahr drei und vier:

Auf eigenen Wunsch besuchte er fortan die dritte und vierte Jahrgangs-
stufe in unserem Ort (mit Eingemeindungen 6000 Einwohner). Die Kinder 
kannte er aus seiner früheren Kindergartengruppe. Trotzdem brauchte 
unser Sohn mehr als ein halbes Jahr, um Anschluss an die Klasse zu fin-
den. Die Kinder, aber auch seine Lehrerin mussten sich erst an seine Be-
geisterung für den Unterricht gewöhnen, die bedeutete, dass er mit den 
Antworten stets herausplatzte oder beim Melden „sehr geräuschvoll“ 
auf sich aufmerksam machte. Während dem Unterricht summte er bei 
„Stillarbeit“ trotz Erinnerung gerne vor sich hin, brauchte viel Platz und 
vor allem: noch mehr Zeit. Schließlich bekam er einen isolierten Sitzplatz 

– keiner wollte mehr neben ihm sitzen. Die junge, ehrgeizige Lehrerin 
arbeitete sehr leistungsbetont und wenig ressourcenorientiert: Ins Ge-
wicht fielen stets die Mängel im Sozialverhalten (aber ohne adäquate 
Anleitung, wie dies von meinem Sohn anders zu bewältigen wäre). Es 
waren zwei sehr anstrengende und durchaus selektierende Schuljahre: 
Von den Kindern dieser Klasse ging keine Handvoll aufs Gymnasium. 

Erst in diesem, dem vierten Schuljahr der Kinder, stieß ich auf die In-
formationen des Landesverbandes „Früh- und Risikogeborene Kinder 
Rheinland-Pfalz“ e.V. mit der entsprechenden Broschüre zum Schulbe-
such ehemaliger Frühchen. Ich reiste zum Symposium an und gab schon 
vorher die Informationen an die beiden Lehrkräfte der Kinder weiter – 
die aufgeschlossen und interessiert darauf reagierten. Praktisch änderte 
sich bei meinem Sohn jedoch nichts: Selbst 
im Zeugnis stand vermerkt, dass er sich drin-
gend in seinem Arbeitstempo zu steigern 
hätte – was ihn ziemlich belastete, weil er 
sich stets bemühte und auch versicherte, 
sich noch mehr anstrengen zu wollen. Uns 
als Eltern hat dies wütend gemacht – hatten 
wir die schwierige Anfangszeit endlich offen-
bart und hofften auf Unterstützung – so war 
scheinbar noch immer nicht klar, dass es sich 
bei dieser zähen Langsamkeit unseres Soh-
nes nicht um eine Frage des Willens, sondern 
des Nicht-Könnens handelte.

Dennoch erreichten beide Kinder einen eindeutigen Notendurchschnitt, 
um entweder das Gymnasium (Sohn) oder die Regelrealschule (Tochter) 
besuchen zu können. Aufgrund der Langsamkeit unseres Sohnes und in 
Anbetracht der unklaren Regelung zum Stundenplan des G8 entschie-
den wir uns für die „schonendere“ Wahl der Realschule für ihn.

Weiterführende Schulen, 5. Jahrgangsstufe:

Gleich zu Beginn des Schuljahres und mit dem Wechsel auf die neue 
Schule legte ich dem Klassenlehrer Informationen über ehemalige 
Frühchen in der Regelschule vor, die ich um weitere Informationen er-
gänzt hatte. Von sich aus händigte der engagierte junge Lehrer unserem 
Sohn einen zweiten Buchsatz aus, so dass es für den Jungen nicht mehr 
nötig war, die Schulbücher auf dem Schulweg und im Bus mitzutragen 
(er ist ein sehr zierlicher Junge). Recht schnell und umfassend wuchsen 
sich aber Probleme für unseren Sohn aus: Er wurde im Schulbus gehän-
selt und hartnäckig geärgert sowie in der Klasse gemobbt (mit der ei-
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nen Hälfte der Kinder, die ihn aus der Grund-
schule kannte, gab es keine Probleme mehr). 
Es ging so weit, dass ihm mehrfach das Bein 
gestellt wurde, bis ich ihn verletzt aus der 
Schule holen und zum Arzt bringen musste. 
Doch hier zeigte unser Sohn eine völlig an-
dere Wahrnehmung: Er bezeichnete all die 
Vorkommnisse nur als „normale Neckereien“ 
unter Schülern und ich beobachtete, dass er 
sich von anderen alles gefallen ließ und auf 
die eindeutigsten Provokationen von ande-

ren völlig unkritisch einging. Er wurde zum „Spielball“ der anderen Kin-
der, nicht in der Lage sich gesund abzugrenzen oder selbstbewusst seine 
Bedürfnisse zu artikulieren. Es schien beinahe so, als würde er überhaupt 
keine eigenen Grenzen wahrnehmen bzw. nicht beurteilen können, was 
ihm gut und was ihm weniger gut tut (an Behandlung von Anderen). 
Beängstigend war, dass dies „an allen Fronten“ der Fall war – nicht nur in 
der Klasse. Mit außerordentlichem Feingefühl thematisierte der Klassen-
leiter das Problem (basierend auf den Erkenntnissen über die möglichen 
Schwierigkeiten von Frühchen) und konnte ein ausgewogenes und sta-
biles Klima für unseren Sohn in der Klassengemeinschaft erreichen. Mein 
Mann sprach die Kinder im Schulbus darauf an, welche bis zum heutigen 
Tag auch mit den Hänseleien aufgehört haben. Die Langsamkeit ist nach 
wie vor ein Thema in der Schule, es wird erwogen, hier einen Antrag auf 
Zeitzuschlag bei Schulaufgaben und Klassenarbeiten zu stellen. Unser 
Sohn besucht seit einiger Zeit mit anderen Kindern einen Kurs bei einem 
Jugendpsychiater namens „Soziale Kompetenz-Training“ und er wird in 
dieser Praxis gerade auch in mehreren Sitzungen auf AD(H)S getestet. 
Mit dem Schulstoff tut er sich leicht (abgesehen vom Zeitproblem, das 
manchmal viel mit Ablenkung zu tun hat), er lernt wenig und hat den-
noch gute Noten. Zudem erzählt er gerne und viel vom Unterricht – es 
ist offensichtlich, dass die differenzierten Inhalte seinem Interesse ent-
gegenkommen und er die richtige Schulart besucht.   

Fortsetzung des Berichts auf Seite 337, Kapitel 4

Dazwischen

Familie T. aus Nordrhein-Westfalen

Gernot wurde in der 25. SSW geboren. Bei Geburt weniger als 900 
Gramm schwer, ließ er zu Beginn seines Lebens keine Sorgen aus. Lun-
genentzündung, lange Beatmung, Pilzsepsis, Hirnblutung, mehrere Mo-
nate Intensivstation, Netzhautveränderungen und wer weiß, was noch. 
Doch anscheinend hatten er und seine Zwillingsschwester Katja eine 
Vereinbarung getroffen. Er sollte alles Glück erhalten und sich auf den 
Lebensweg machen, während sie das Pech für beide auf sich nahm und 
das Licht der Welt nicht lebend erblickte. Katja verfolgt seither den Weg 
ihres Bruders aus einer fernen Welt. 

Gernot machte sich gut. Zwar war er etwas hypoton, war kein großer 
Esser, hatte einige Zeit einen Monitor und musste noch einige Male bei 
Infekten wegen seiner Bronchodysplasien ins Krankenhaus. Er entwi-
ckelte sich aber mit etwas zeitlichem Abstand zunächst scheinbar so wie 
andere Kinder auch. Gernot fremdelte nicht und blieb etwas kleiner und 
leichter als die meisten Kinder sei-
nes Alters. Er krabbelte mit etwas 
über einem Jahr, nach 1,5 Jahren 
stand er und begann zu laufen. 
Er liebte Tiere, lernte sprechen, 
lachte viel und war ein glückliches 
Kind.

Nun kam es, dass Gernots Eltern 
sich nicht mehr vertrugen und 
sich scheiden ließen. Und da die 
Eltern sich nicht einig waren, ent-
stand ein großer Streit um Gernot. 
Bald mischten sich viele fachkun-
dige Menschen ein, was den Streit gewaltig vergrößerte. Nach umfang-
reichen Untersuchungen durch eine ganze Reihe von Menschen ent-
schied schließlich ein Gericht und Gernot lebte erst einmal etwas mehr 
bei seinem Vater und etwas weniger bei seiner Mutter. Jeder im Kinder-

Junge, 25. SSW, Nordrhein-Westfalen, Schultyp, AD(H)S, Dyskalkulie, 
„nahe an LRS“, „kurze Phasen der Abwesenheit“
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garten dachte, als Gernot in der Gruppe auffälliger wurde: „Jaja, das ist 
die Scheidung, das legt sich wieder.“ Gernot kasperte herum, attackierte 
andere Kinder mitunter grundlos, bisweilen heftig und ließ sich ständig 
zu Boden fallen, um andere zum Lachen zu bringen. Einmal bekam er 
eine Ohrfeige von einer Erzieherin, die sich entschuldigen wollte: „Ger-
not ist in der Gruppe nicht zu halten und gehorcht nicht, man muss ihn 
beim Waldspaziergang fest an der Hand nehmen.“ Für die Erzieherinnen 
verhielt sich Gernot so, wie sie es sich bei einem Kind vorstellten, dessen 
Eltern sich getrennt hatten.

Gernot kam in die Schule und von Anfang 
an klappte es nicht so recht. Meinte die erste 
Lehrerin noch, das Kind sei vielleicht hochbe-
gabt und langweile sich, so verfestigte sich 
rasch ein Bild, dass Gernot nicht konzentriert 
war, nicht aufpasste, Arbeitsaufträge nicht 
fertig bekam, herumkasperte, andere Kinder 

zum Teil heftig attackierte und besonders in Gruppensituationen nicht 
zurecht kam. Bald verging kaum ein Tag, an dem er nicht vor die Tür ge-
setzt wurde, einen Stoß von der Klassenlehrerin bekam, Strafarbeiten er-
hielt und so weiter. Hatte er die Buchstaben zu Beginn noch gut gelernt, 
so macht er schon bald beim Lesen keine Fortschritte mehr. Es ging eher 
rückwärts. Gernot überlas Endungen, verdrehte Buchstaben, übersprang 
Zeilen, dachte sich Überlesenes dazu, verlor den Faden, ohne es zu mer-
ken, und konnte Texte mit seiner krakeligen Schrift nicht im entferntes-
ten fehlerfrei abschreiben. Rechnen fiel ihm besonders schwer. Statt an 
der Turnstunde teilzunehmen, verbrachte er manchmal die gesamte 
Zeit in der Umkleide, weil er es in der Gruppe nicht geschafft hatte, sich 
umzuziehen. Und das fiel der Sportlehrerin meist nicht einmal auf. Kurz, 
es dauerte nicht lange und Gernot wünschte sich in den Kindergarten 
zurück, vor allem, weil dort nach seinem Weggang eine tolle Anlage mit 
Tunnel installiert worden war. Wie ungerecht!

Jetzt schlug die Stunde der Fachleute, oder derer, die sich dafür hielten. 
Viele weise Menschen untersuchten und befragten Gernot, auch wieder 
im Auftrag des Familiengerichts. Lehrer meinten, das Kind brauche ein-
fach nur ein paar Wochen Auszeit, Erholung und dann werde es schon 
wieder, vielleicht noch eine Tagesklinik für einige Monate. Der Kinder-
arzt, der Gernot immer als gesundes frühgeborenes Wunder angesehen 
hatte, wollte sogar, dass Gernot von seinen Eltern weggenommen, stati-
onär in die Psychiatrie in einer fernen Stadt aufgenommen und von dort 
in eine Pflegefamilie gebracht werde. Das schrieb er auch ungefragt ans 
Gericht. Denn wenn dieses frühgeborene Kind, das sich die ersten Jahre 
so gut entwickelt hatte, in der Schule nicht zurechtkam, dann musste es 
doch an den Eltern und ihrer Scheidung liegen. Woran denn sonst? Mit 
der extremen Frühgeburtlichkeit hatte es seiner Meinung nach jeden-
falls nichts zu tun. Dafür brauchte er auch keine weiteren Untersuchun-
gen. Das Gericht kannte Gernot und die Eltern mittlerweile zum Glück 
besser als sein eigener Arzt und verwarf den Vorschlag kommentarlos. 
Ein niedergelassener Psychiater führte dann auf Betreiben von Gernots 
Vater eine ganze Reihe von Tests und Untersuchungen durch, befragte 
Lehrer und den Vater. Sein Ergebnis: AD(H)S, vermutlich bedingt durch 
Frühgeburt und vielleicht z.T. vererblich. Gernot war nach den Tests et-
was überdurchschnittlich begabt, hatte keine echten Teilleistungsstö-
rungen, war in Deutsch aber dicht an einer Lese-Rechtsschreib-Schwä-
che. Am meisten wunderte sich Gernot aber über sein gutes Testergeb-
nis in Mathe. „Das fällt mir doch viel schwerer als Deutsch.“ Allerdings 
hatte Gernot alle Aufgaben an den Fingern abzählen können und des-
halb viele richtige Lösungen gefunden. Ein Jahr später ergab eine erneu-
te Testung von Rechenverständnis und Rechenwegen eine ausgeprägte 
Dyskalkulie. Auffallend waren bei all den Untersuchungen kurze Phasen 
der Abwesenheit, doch konnte eine Epilepsie ausgeschlossen werden.

Es wurde zielgerichtet mit 
Förderung begonnen, Verhal-
tenstraining durch den Vater, 
damit Gernot andere Kinder 
nicht mehr attackierte, profes-
sionelle Förderung in Deutsch, 
bis er wieder auf Klassenniveau 
war, danach eine AD(H)S-spe-
zifische Konzentrations-Verhal-
tensförderung und ebenfalls 
durch den Vater regelmäßig 
Dyskalkulie-Förderung. Gernot 
hörte damit auf, andere Kin-
der zu schlagen, die schulische 
Leistung und Mitarbeit stabili-
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sierten sich dagegen zunächst nur wenig. 
Deutlich besser wurde es erst, als zusätz-
lich eine medikamentöse Therapie mit 
Methylphenidat begonnen wurde. Gernot 
wiederholte die zweite Klasse. „Ich musste 
freiwillig wiederholen“, hielt er gelegent-
lich seinem Vater vor, doch konnte er in der 
neuen Klasse Freunde finden, lernte besser 
mitzuarbeiten und hatte am Ende ein gu-
tes Zeugnis.

 
	 	 Alles schien nun in der richtigen Bahn zu sein und 

hätte seinen Gang gehen können, wäre nicht ein 
zweiter Kinderpsychiater ins Leben des Kindes 
getreten, Psychoanalytiker und ein großer Bin-

dungstheoretiker seines Zeichens. Der wollte ver-
mittelnd zwischen Gernots Eltern wirken. Leider 

hatte er aber so seine eigenen Theorien zu AD(H)S. „AD(H)S ist 
weitgehend eine Erfindung der Industrie, um Medikamente zu ver-

kaufen“, war sein Credo. Er erklärte die Diagnostik seines Fachkollegen 
für bedeutungslos, zweifelte dessen Fähigkeiten an, hielt Verhaltens-
therapie und die spezifische Förderung für unnötig, weigerte sich, mit 
Lehrern zu sprechen, und bezweifelte sowieso, dass die täglichen Beob-
achtungen von Eltern und Lehrern richtig seien. Die Frühgeburt habe 
sich seiner Überzeugung nach „ausgewachsen“ und könne keinesfalls 
etwas mit den Schulproblemen zu tun haben. Die schulischen Schwie-
rigkeiten lägen vielmehr in einem Konflikt begründet und das Kind habe 
kein „AD(H)S“. Gernot solle deshalb als therapeutische Maßnahme erst 
einmal eine Stoffkuh ins Zimmer bekommen für die Tage, an denen er 
seine Mutter nicht sehe, schließlich sei eine Kuh ein Symbol für die Mut-
ter. Heimlich unterstützte der Psychoanalytiker zudem die Mutter darin, 
erneut vor Gericht zu ziehen, um das Kind zu bekommen und bot sich 
selbst als Sachverständiger an. Dann könne Gernot endlich die einzig 
richtige Therapie erhalten, nämlich durch ihn höchstpersönlich. Sei erst 
einmal eine tragfähige therapeutische Beziehung aufgebaut und das 
Kind etwas älter, dann könne man daran gehen, dem Kind zu erzählen, 
dass seine Eltern doof seien. Nach einigen Monaten beendete Gernots 
Vater die Tätigkeit dieses Psychiaters, der nichts Gutes bewirkt, dafür 
aber Gernot erneut in die immensen Belastungen eines Gerichtsverfah-
rens getrieben hatte.

Mittlerweile erlebt das ehemalige Frühchen Gernot bereits das fünf-
te Jahr mit Gerichtsverfahren um Sorgerecht und Aufenthalt. Er wurde 
bisher fast zwanzigmal durch zehn verschiedene fremde Leute befragt, 
untersucht und begutachtet, damit das Gericht Entscheidungen treffen 

konnte. Aber anstatt dass er jetzt endlich in Ruhe gelassen würde, soll 
er nun erneut begutachtet, beobachtet, befragt, getestet und unter-
sucht werden. Nun möchte der Richter noch einmal herausfinden, ob 
ein Scheidungskind, das in der 25. Schwangerschaftswoche geboren 
wurde, wegen seiner Frühgeburtlichkeit auch wirklich ein AD(H)S, eine 
Dyskalkulie und schulische Schwierigkeiten haben kann. Der Richter 
hat einen Gutachter beauftragt, doch der hat keine Fachkenntnis von 
frühgeborenen Kindern, keine Ausbildung in Kinderheilkunde und keine 
Erfahrung mit AD(H)S. Vergeblich warnen der behandelnde Kinderpsy-
chiater, die Lehrer in der Schule und die Anwältin des Kindes das Gericht 
vor den Folgen eines erneuten Begutachtungsmarathons für ein Kind, 
das wegen seines AD(H)S Verlässlichkeit und wegen seiner schulischen 
Probleme besondere Aufmerksamkeit und mehr Kraft benötigt. Sie alle 
finden mit ihren warnenden Stimmen bei Gericht kein Gehör. 

Gernot hat schon lang keine Lust mehr, unter Druck mit fremden Onkeln 
und Tanten zu sprechen, die kommen und ein paar Mal mit ihm spre-
chen, um dann wieder aus seinem Leben zu verschwinden und dem 
Gericht irgendetwas zu erzählen. „An den Tagen kann ich gar nicht mit 
Freunden spielen, das will ich nicht“, sagt er. 

Oft sieht seine Zwillingsschwester Katja aus ihrer ruhigen, stillen Welt 
zu ihrem Bruder herüber. „Wir beide haben Glück gehabt!“, flüstert sie 
ihm abends leise zu, wenn er im Dunkeln in seinem Bett mit den vielen 
Kuscheltieren liegt.
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  es erst, als zusätzlich 
eine medikamentöse  

Therapie mit  
Methylphenidat  

	        begonnen wurde.	

◆ ◆ ◆
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durcheinander, immer ein bisschen chaotisch. Er verlor stän-
dig irgendetwas: Schals, Mützen, Turnbeutel, Jacken .... 
Irgendetwas fehlte eigentlich immer. Zielgerichtetes 
Handeln war für ihn nur schwer möglich. Er war unge-
schickt beim Malen und feinmotorischem Hantieren. 

Der sechste Geburtstag naht

Als der sechste Geburtstag nahte, waren wir gezwungen, uns Gedanken 
über die Einschulung zu machen. Die paradoxe Situation war damals: 
Wäre er zum normalen Termin nach 40 Wochen geboren worden, wäre 
er ein Kann-Kind gewesen und hätte erst mit sieben Jahren in die Schu-
le gehen müssen. Durch die zu frühe Geburt war er ein Muss-Kind und 
musste regulär als gerade Sechsjähriger in die Schule. Wir hatten ein ko-
misches Gefühl bei dieser Vorstellung. Da wir aber keine „handfesten De-
fizite“ vorweisen konnten, war die Argumentation schwierig. Wir hofften 
auf eine Untersuchung beim Psychologischen Dienst des Kindergartens. 
Der Psychologe bestellte uns ein und testete unser Kind. Das Ergebnis: 
Tobias ist eigentlich ganz normal entwickelt, vielleicht etwas unreif, aber 
wirklich Defizite konnten nicht diagnostiziert werden. 

Kurz und gut – wir hatten keine Chance, Tobias ein Jahr zurückstellen zu 
lassen. Wir hatten lediglich das Gefühl, dass es besser für ihn gewesen 
wäre. 

Das erste Schuljahr – die Probleme zeigen sich

Dann kam das erste Schuljahr und der Stress für die Familie begann. In 
der Schule zeigten sich uns zum ersten Mal Probleme. Wenn er zum Bei-
spiel ein Blatt Papier mit Linien vor sich hatte, fing er irgendwo in der 
Mitte des Blattes an zu schreiben. Dann ging es rechts oben weiter und 
schließlich links unten. Ihm fehlte Struktur und Orientierung. Bis heute 
können wir dieses Problem, das sich über Jahre hinweg immer wieder 
an den unterschiedlichsten Punkten zeigte, 
nicht richtig fassen oder gar benennen. Wir 
sehen nur die Auswirkungen. Heute wissen 
wir, dass viele Frühchen solche oder ähnli-
che Probleme haben. Damals war uns das 
nicht klar. 

Wir haben auch nie verstanden, warum er so 
unglaublich viele „Flüchtigkeitsfehler“ beim 
Schreiben machte. Eigentlich wusste er ge-

Belohnte Anstrengungen

Familie L. aus Rheinland-Pfalz

Unser Sohn Tobias ist 1994 in der 30. Schwangerschaftswoche mit 1.400 
Gramm geboren. Er wurde neun Tage beatmet. Zwei Jahre lang haben 
wir wegen einer Schwäche seines unreifen Immunsystems immer wie-
der um sein Leben bangen müssen. Aus jedem kleinen Infekt entwickel-
te sich eine schwere Krankheit. In der Klinik waren wir bekannte Stamm-
kunden – auch auf der Intensivstation. 

Erst nach zwei Jahren normalisierte sich unser Leben und wir konnten 
mal wieder durchatmen und irgendwann sogar wieder durchschlafen. 

Und dann kam schon bald der Kindergarten. Tobias hatte sich trotz 
seiner gesundheitlichen Probleme gut entwickelt. Er war motorisch fit, 
mit nicht mal drei Jahren konnte er ohne Stützräder Fahrrad fahren. Die 
Sprache kam ein wenig verzögert, doch das merkte man kaum. Aber im 
Vergleich zu Gleichaltrigen war er sehr klein und sehr dünn. Er wirkte viel 
jünger, als er eigentlich war. 

Das unbestimmte Gefühl, dass etwas nicht stimmt

Die Kindergartenzeit war - im Nachhinein betrachtet - eine entspannte 
und gute Zeit. Alles lief problemlos. Er fand schnell Freunde, integrierte 
sich problemlos und entwickelte sich insgesamt weiterhin gut. Die Er-
zieherinnen meldeten uns zurück, dass wir jetzt wirklich mal langsam 
aufhören sollten, uns Sorgen um unser Frühchen zu machen. Schließlich 

habe sich inzwischen alles „ausgewachsen“. 

Es gab ja auch keine offensichtlichen oder 
größeren Probleme, aber irgendwie spürten 
wir doch, dass er noch nicht so reif war wie 
andere Kinder im gleichen Alter. Wir konnten 
dieses Gefühl nicht richtig fassen, einordnen 
und verstehen. Tobias wirkte strukturlos, 

Junge, 30. SSW, Rheinland-Pfalz, Gymnasium, Entwicklungsverzöge-
rung, feinmotorische Probleme

„		 		 		 		 		 		 	 “
	         Irgendwie spürten wir 

doch, dass er noch  
nicht so reif war wie  

andere Kinder im  
	             gleichen Alter.	

„		 		
		 		 		 		 		 		 	 “

	    Eigentlich wusste er    
   genau, wie ein Wort 

geschrieben wird,  
aber im Diktat hat er es 

dann doch falsch  
	              geschrieben.	
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nau, wie ein Wort geschrieben wird, aber im Diktat hat er es dann doch 
falsch geschrieben, hatte unglaublich viele Buchstabendreher drin, hat-
te Buchstaben vergessen oder andere zu viel. Beim Rechnen genau das-
selbe. Eine Diagnose zu diesen Auffälligkeiten gab es nie. Heute ahnen 
wir, dass es mit Schwierigkeiten beim Erkennen räumlicher Beziehungen 
zu tun hat. Damals hat uns niemand diesen Hinweis geben können. Ein-
mal haben wir ihn auf ADS testen lassen, das war es aber auch nicht. 
Niemand konnte uns eine Diagnose oder einen Rat geben, was wir tun 
können.

Anstrengen, anstrengen, anstrengen, ...

Also haben wir das gemacht, was wir für richtig hielten. Wir haben mit 
dem Kind sehr viel gearbeitet und haben versucht, ihm Strukturvorga-
ben zu machen, wo immer das möglich war. Wir haben ihn gefördert, 
gefordert und dabei vermutlich leider auch öfter überfordert. Das hat 

uns sehr viel Kraft und Energie gekostet. Oft 
waren wir erschöpft und müde. Manchmal 
auch verzweifelt, weil wir dachten, nichts ver-
ändert sich. Doch – im Nachhinein betrachtet 
- ist es wahrscheinlich genau dadurch bes-
ser geworden. Tobias hat sich die fehlenden 
Strukturen des Denkens und Handelns und 
das exakte Erfassen von Buchstabenfolgen 
im wahrsten Sinne des Wortes durch Training 

erarbeiten müssen. Er hat jahrelang mehr gearbeitet als andere Kinder 
und sich mehr anstrengen müssen, um das Gleiche zu erreichen. Aber 
er entwickelte sich, bekam die Schwierigkeiten immer besser in den 
Griff. Er machte immer weniger Fehler, konnte zielgerichteter denken 
und handeln und bekam zunehmend mehr Orientierung und Sicher-
heit. Und er bekam nicht nur die Schwierigkeiten zunehmend besser in 
den Griff. Durch den Ehrgeiz, mit den Klassenkameraden gleichzuziehen, 
entwickelte er eine Arbeitshaltung, die ihn irgendwann sogar zu einem 
richtig guten Schüler machte. 

Das Gymnasium

Das hatte zur Folge, dass er nach der vierten Klasse von seiner Grund-
schullehrerin die Empfehlung bekam, auf ein Gymnasium zu gehen. 
Wir waren uns nicht sicher, ob das klappen würde, aber wir wollten es 
probieren. Wir wählten eine Schule, die klare und strukturierte Rah-
menbedingungen vorgab, eine ruhige Arbeitsatmosphäre vermittelte 
und wohlwollende Lehrerinnen und Lehrer hatte. Der Anfang war nicht 

einfach, aber mit Unterstützung und Strukturhilfen funktionierte es. Der 
Arbeitsaufwand, der notwendig war, war auch in der Unter- und Mittel-
stufe wahrscheinlich noch größer als bei anderen Kindern. Aber die Vor-
aussetzungen glichen sich im Laufe der Jahre immer mehr an. Das Kind 
hatte eine Arbeitshaltung entwickelt, die es ihm ermöglichte, problem-
los und mit guten Noten durch die Schule zu kommen. 

Irgendwann im Laufe der Jahre haben auch wir Eltern es dann geschafft, 
loszulassen und die Verantwortung für die Schule ganz allein in seine 
Hände zu legen. Wir haben gelernt, ihm zu vertrauen und ihm zuzutrau-
en, dass er das allein und ohne unsere weitere Unterstützung hinkriegt. 
Das ist ein unglaublich gutes Gefühl! Bald macht er Abitur und will Me-
dizin studieren. 

„		 		 		 		 		 		 	 “
	      Wir haben ihn ge- 

   fördert, gefordert und 
dabei vermutlich leider 

auch öfter  
	              überfordert.	

„						    						     						     						     				    “
	    Er hat jahrelang mehr gearbeitet als  

andere Kinder und sich mehr anstrengen  
           müssen, um das Gleiche zu erreichen.	

◆ ◆ ◆
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Pia wird ihren Weg machen

Familie N. aus Rheinland-Pfalz

Nach vielen Höhen und Tiefen und 16 Wochen in der Klinik konnte Pia 
ohne offensichtliche Schäden nach Hause. Sie entwickelte sich positiv 
und kam mit 3,5 Jahren in den integrativen Montessori-Kindergarten 
des Sozialpädiatrischen Zentrums (SPZ). Die Kita ist in Fußwegnähe von 
uns und verfügt über drei Gruppen mit 15 Kindern, davon fünf Kinder 
mit Einschränkungen oder Behinderungen. Deshalb gibt es dort einen 
höheren Personalschlüssel. Pia wurde als Regelkind, nicht als I-Kind, auf-
genommen. 

Als Pia 2,5 Jahre war, wurden ihre Zwillingsbrüder (38. SSW) geboren. Wir 
hatten dann ein Jahr lang ein Au-Pair-Mädchen. Ihr großer Bruder war 
zwischenzeitlich 15 Jahre alt.

Pia ist ein „Naturkind“ und konnte sich in der Kita auch sehr lange mit 
Blumen, Hölzchen und Stöckchen beschäftigen. Ein offensichtliches In-
teresse an Schule, Zahlen oder Buchstaben hatte sie nicht. Sie ging im 
letzten Kitajahr in die Ergotherapie, um die Feinmotorik und Konzentra-
tionsfähigkeit zu stärken.

Mädchen, 25. SSW, Rheinland-Pfalz, Schwerpunktgrundschule, 
Dyskalkulie, Integrationshelfer, ADS, langsam, leicht ablenkbar

Pia wird ihren Weg machen

Pia war ein ruhiges Kind und konnte sich auch gut selbst beschäftigen. 
Bei dem letzten Elterngespräch in der Kita wurde darauf hingewiesen, 
dass ein Platz in der Nähe der Lehrerin sicherlich hilfreich sei, da sie sich 
doch leicht von schönen Dingen ablenken ließ und wichtige Dinge dar-
über hinaus vergaß. Es gab keine Veranlassung, über eine Rückstellung 
von der Einschulung nachzudenken, zumal Pia ein „Muss“-Kind war.

Wir hatten einen Schulplatz an einer Schule in kirchlicher Trägerschaft 
bekommen. Diese Schule ist nur zweigleisig und legt viel Wert auf So-
zialverhalten, sie fordern und fördern viel. Wir freuten über einen fami-
liäreren Rahmen als bei unserer Wohnort-Schule, an der ein groberer 
Umgangston herrscht. 

Pia wurde eingeschult und genau 1,5 Wochen später hatte ich schon ein 
Gespräch mit der Lehrerin. Zu meinem Erstaunen war auch die Schullei-
terin, die Pias Mathe-Lehrerin war, zugegen. Sie wollten sich ein besseres 
Bild von Pia machen, da sie in den Unterlagen nichts finden konnten, Pia 
aber offensichtlich im Vergleich zu den anderen Kindern deutlich „hin-
tendran“ sei. Sie sei oft nicht bei der Sache, wäre verträumt, verspielt und 
vor allen Dingen langsam. Ich war schon geschockt, nach so kurzer Zeit 
schon solche Urteile zu hören. Ich verwies darauf, dass Pia ein Frühchen 
sei und sie schon gerne spiele. Ja, man müsse sie im Auge behalten, da 
sie sich sonst mit Dingen beschäftigte, die ihr mehr Spaß machen. Vor 
allen Dingen wäre es schwer, Pia anzutreiben.

Hausaufgaben waren für Pia ein Graus. Es 
hat ewig gedauert, für jeden Buchstaben 
musste man sie neu antreiben. Bei Mathe 
war es das Gleiche und auch Lesen bereitete 
ihr große Schwierigkeiten. Die Zwillinge ließ 
ich zwischenzeitlich den ganzen Tag in der 
Kita, da Pia mit den Jungs in der Nähe gar 

„		 		
		 		 		 		 	 “

	         Hausaufgaben waren 
ein Graus. Es hat ewig 

gedauert, für jeden Buch-
staben musste man sie  

	           neu antreiben.	
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nichts machen konnte. Nach der Schule das 
Mittagessen, dann die Hausaufgaben und 
dann schafften wir es gerade so, die Jungs 
rechtzeitig abzuholen. 

Es folgten immer wieder Gespräche mit der 
Lehrerin. Diese Regel, nach der wir nach 20 
Minuten mit den Hausaufgaben fertig sein 
sollten, konnten wir nie umsetzen – ich glau-
be, zwei Stunden war Standard. Ich erlebte 
Zeiten von Wut und Verzweiflung meiner-
seits, aber auch Pia war traurig, dass sie es 
nicht schneller schaffte. Irgendwann sagte 
ich mal zur Lehrerin, sie habe doch die Erfah-
rung, wenn sie einen „Schalter“ wüsste, mit 
dem man Pia schneller machen könne, solle 
sie es mir sagen. Ja, es gab Tipps. Tipps für 
Spiele, die die Konzentrationsfähigkeit för-
dern könnten, Rechenspiele und Lesespiele. 
Aber wann sollten wir das neben den Haus-
aufgaben noch machen? Sie wollte dann 
endlich einfach nur spielen! Arbeiten mit We-
cker – immer zehn Minuten Hausaufgaben, 

zehn Minuten spielen. Lesen, jeden Tag mit Wecker fünf Minuten. Das 
hat Pia sicherlich geholfen. Vor allen Dingen, dass dann nach fünf Minu-
ten wirklich Schluss war und ich nicht gesagt habe: „Den Satz noch 
schnell fertig.“...

Auszüge aus Pias Zeugnis nach dem ersten Schuljahr:… „Pia lebte sich 
langsam, still und unauffällig in die Klassengemeinschaft ein. Ruhig 

verfolgte sie bis vor einiger Zeit alles, was 
sich im Unterricht um sie herum abspielte. 
Oft war sie tief in Gedanken versunken und 
folgte erst wieder durch gezielte Ansprache 
dem Geschehen... Erarbeitet sich das Lesen 
Schritt für Schritt. Musste Buchstabener-
kenntnis erlangen, um Laute zu Silben und 
Silben zu Wörtern zusammenschleifen zu 
können. Hier erzielte sie durch unermüdli-
ches häusliches Üben gute Fortschritte. Der 
mathematische Lernbereich fällt ihr nicht 
leicht, sie lässt sich jedoch von auftretenden 
Schwierigkeiten nicht so leicht entmutigen. 
Beim Rechnen benutzt sie Anschauungshil-
fen. Bei Sport hat sie viel Spaß, es fehlt ihr et-

was Ausdauer und bei Bewegungsübungen hat sie noch Koordinations-
schwierigkeiten. Dafür liebt sie Kunst, ist sehr kreativ und hat ein Auge 
fürs Detail und ein sehr gutes Farbgefühl.“…

Die Langsamkeit blieb, aber wir stellten auch Fortschritte fest. Trotzdem 
wuchs irgendwie auch die Ungeduld. Immer schauen, ob sie die Haus-
aufgaben aufgeschrieben hat und alles dabei hat. Es schlug in eine ge-
wisse Genervtheit um. Die Lehrerin bat mich im zweiten Schuljahr, den 
Schulpsychologen hinzuziehen zu dürfen. Vielleicht habe er ja eine Idee.  

Über meine Freundin erfuhr ich dann von dem Symposium „Frühge-
borene und Schule – (k)ein Problem?!“ und bekam auch zeitgleich die 
Broschüre „Frühgeborene in der Grundschule“. Diese gab ich dann der 
Lehrerin mit den Geburtsdaten und zwei Fotos von Pia aus den ersten 
Lebenswochen. Von da ab wehte ein anderer Wind! Die Lehrerin war 
selbst Mutter einer sechs Wochen zu früh geborenen, zwischenzeitlich 
14jährigen Tochter, die immer noch Probleme hat. Es war plötzlich ein 
anderes Verständnis da und die langsamen Fortschritte wurden immer 
wieder gelobt. Der Schulpsychologe stellte dann in zwei Testeinheiten 
bei Pia einen IQ von 107 fest, aber gleichzeitig eine deutliche Dyskalkulie. 
Eine Legasthenie wäre grenzwertig, aber hier vermutete er einfach, dass 
Pia aufgrund der Frühgeburtlichkeit mehr Zeit braucht. Wir haben sehr 
schnell mit einer Dyskalkulie-Therapie begonnen.

Pia hatte aus meiner Sicht doppeltes Pech: Sie war in einer Schule mit et-
was gehobeneren Ansprüchen und in einer besonders leistungsstarken 
Klasse. Die Hälfte der Klasse konnte im Halbjahr des zweiten Schuljahres 
kleingedruckte, fremde Texte fließend lesen. In Mathe war es ähnlich.

Nach dem zweiten Schuljahr war sie traurig und litt darunter, das lang-
samste Kind in der Klasse zu sein. Die Sommerferien taten gut, jedoch je 
näher das Ende rückte, desto häufiger erwähnte Pia ihre eigene Lang-

„		 		
		 		 		 		 		 	 “

	       Diese Regel, nach der  
   wir nach 20 Minuten mit 
den Hausaufgaben fertig 
sein sollten, konnten wir    

             nie umsetzen.	

„		 		
		 		 		 		 		 		 		 		 		 	 “

    Ja, es gab Tipps.  
Tipps für Spiele, die die 

Konzentrationsfähigkeit 
fördern könnten, Rechen-

spiele und Lesespiele. 
Aber wann sollten wir das 
neben den Hausaufgaben 
            noch machen?	
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noch nicht flüssig. Wenn auf einer Seite vier Mal „Jannis“ im Text steht, 
erkennt sie erst beim vierten Mal die Wiederholung. 

Seit Ende der Herbstferien bekommt Pia ein Medikament. Ihre Hand-
schrift änderte sich innerhalb weniger Tage. In der Schule klappt es in-
sofern besser, dass sie bei der Sache bleibt und nicht immer wegträumt. 
Schneller hat es sie allerdings nicht gemacht. Wir sind jedoch zuversicht-
lich. Wir sehen, dass Pia wieder selbstsicherer wird und sich mehr zutraut. 
Ich betone immer wieder, dass es nicht auf das Tempo ankommt, son-
dern ob man die Dinge verstanden hat. Zugute kam Pia sicher bei dem 
Schulwechsel auch, dass in der neuen Schule erst im zweiten Halbjahr 
der dritten Klasse mit den Noten begonnen wurde. In der alten Schule 
wäre sie hier „voll reingerauscht“. Hier gibt die neue Lehrerin Pia so viel 
Zeit, wie sie braucht. Dies funktioniert jedoch nur mit einer Integrations-
helferin. Im Moment ist eine weitere I-Helferin in der Klasse, die sich viel 
um Pia und ein weiteres Kind kümmert, und wir sind gerade dabei, diese 
unbefristet zu beantragen. Wir werden jetzt beginnen, einen Nachteils-
ausgleich zu beantragen, das soll man nicht erst in der weiterführenden 
Schule machen.

Oft frage ich mich, wie es gelaufen wäre, wenn man ADS schon in der Kita 
festgestellt hätte. Jedoch sagte mir die Ärztin, dass dies fast unmöglich 
sei. ADS wird anscheinend immer erst erkannt, wenn Kinder überwie-
gend fremdbestimmte Aufgaben erledigen müssen, sprich in der Schu-
le. Wir sind uns heute sicher, dass es für Pia viel besser gewesen wäre, sie 
erst ein Jahr später einzuschulen. Jedoch gab es damals keine Hinweise 
darauf. Das ist anscheinend oft das eigentliche Drama. Hier hätte man 
viel Leid ersparen können. 

Pia wird ihren Weg machen, da sind wir uns heute sicher. Sie wird jedoch 
ihr eigenes Tempo haben - vielleicht muss sie irgendwann mal eine Klas-
se wiederholen, aber wer weiß, wie sich alles entwickelt. 

◆ ◆ ◆
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Stolpersteine2 Pia wird ihren Weg machen

samkeit. Die Dyskalkulie-Therapeutin tendierte dazu, sie von der Schu-
le zu nehmen, der Schulpsychologe hätte sie gerne behalten, um der 
Schule neue Wege zu zeigen, damit umzugehen. Pia sei nicht die Einzige 
und es bedürfe eines Umdenkens, es wäre schade, solche Kinder von der 
Schule zu nehmen. 

In der letzten Ferienwoche hatte Pia uns ei-
nen Brief geschrieben, darin stand nur: „Ich 
hasse mein Leben.“ Nach weiteren Gesprä-
chen haben wir uns noch in dieser Woche 
dazu entschlossen, Pia von der Schule in die 

Nachbarschule zu geben. Wir wussten, dass diese Schule eine Schwer-
punktschule ist, die auch für schwache Kinder ein Konzept hat. Auch hier 
wurde Pia als Regelkind, nicht als I-Kind, aufgenommen.

Der Wechsel klappte erstaunlich gut. Pia freute sich auf die neue Schule 
und die ersten Wochen verliefen gut. Seitens Pia gab es zwei Kritikpunk-
te, der Schulhof hatte nicht so viele Pflanzen und ihre geliebte Lehrerin 
war nicht mehr da. Wenn das alles ist.....

Auf das erste Gespräch nach drei Wochen war ich sehr gespannt und 
hatte mich gut vorbereitet. Die Dyskalkulie-Therapeutin habe ich gleich 
mitgenommen und die Förderlehrerin der Klasse war ebenso dabei. 
Nicht vorbereitet war ich allerdings darauf, dass die Lehrerin (hier in 
Kurzversion) fragte, ob bei Pia jemals ein EEG gemacht worden wäre, ein 
ADS abgeklärt worden wäre oder die Schilddrüse untersucht worden sei. 
Wenn nicht, müsse dies erst einmal geklärt werden, da es sonst wenig 
Sinn mache, sich weiter zu unterhalten. Es wäre so offensichtlich, dass 
da irgendetwas „im Argen“ läge... Sie beschrieb die mir bereits bekannte 
Langsamkeit, die Förderlehrerin sagte, es sei so, als würde Pias Gehirn 
nach kurzen Konzentrationsphasen praktisch abschalten, um dann nach 
einigen Minuten wieder anzuspringen. Ich möchte kurz betonen, dass 
die Lehrerin dies alles sehr freundlich und einfühlsam mit mir bespro-
chen hat. Ich versprach, alles sofort abklären zu lassen und war ansons-
ten nur sprachlos.

Wir bekamen relativ flott einen Termin im SPZ. Pias Schilddrüsenwerte 
waren in Ordnung, ihr EEG ebenso. Jedoch stellte sich auch ganz schnell 
heraus, dass Pia ADS hat. Die behandelnde Ärztin, die gleichzeitig Früh-
chen-Spezialistin ist, konnte mir das auch in Pias bisherigen Mathe-Tests 
genau zeigen. Sie bezweifelte auch, dass Pia Dyskalkulie hat. Pia ist ein-
fach nur langsam. Sie braucht für alles sehr viel mehr Zeit. Nicht nur in 
ihrem Tun, sondern auch beispielsweise im Verinnerlichen von gelernten 
Dingen. Im Lesen ist es die Wortwiedererkennung, für die Pia sehr lange 
brauchte. Bis heute, Anfang zweites Halbjahr der dritten Klasse, liest Pia 

„		 		 	 “
	 „Ich hasse mein  

	                     Leben.“	
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Stolpersteine2 Von der Kunst, Gutachten zu lesen

diesem Zeitpunkt hatte Lena gerade einen schönen Entwicklungsschub 
erlebt und wir freuten uns, dass wir sie „normal“ einschulen konnten. Die 
Direktorin sagte uns damals zu, dass die Schule auf eventuelle Entwick-
lungsschwächen reagieren könne, da es sich um eine integrative Grund-
schule handele.

Der Schulstart war ebenfalls sehr schwer 
für Lena. Ich wurde mehrmals von der Klas-
senlehrerin während meiner Arbeitszeit zur 
Schule gerufen, weil Lena nicht mehr an-
sprechbar war und still weinte. Ich habe ihr 
erklärt, dass Lena so auf Stress reagiere und 
wie wir zuhause mit dieser „Auszeit“ umgin-
gen. Lena benötigt – auch heute noch - die 
Gewissheit, dass jemand da ist, will aber un-
bedingt Krisen alleine meistern. Ich glaube, das war für die Klassenlehre-
rin einfach ungewohnt und schwer nachvollziehbar.

Vor über anderthalb Jahren (sie war in der 3. Klasse) fiel mir auf, dass 
Lena große Schwierigkeiten mit dem Lesen, dem Schreiben und dem 
Rechnen hatte. Sie und ihre Schwester besuchten zu dieser Zeit den 
sogenannten „Offenen Ganztag“ der Grundschule. Dort wurden die 
Hausaufgaben gemacht. Schulsachen wurden selten mit nach Hause 
genommen (das war von Seiten der Schule aus nicht gewünscht). Erst 
als unsere jüngere Tochter lesen lernte und im Alltag ein viel sichereres 
Zahlenverständnis zeigte, wurden wir hellhörig. Beim Elternsprechtag 
sprach ich die Klassenlehrerin darauf an. Sie vermutete damals bereits, 
dass Lena eine Lese-Rechtschreib-Schwäche haben könne. Von sich aus 
hatte sie uns leider nicht angesprochen. Von Defiziten in Mathematik 
hätte sie aber noch nichts bemerkt. 
Eine gerade geschriebene Mathe-
matikarbeit hatte sie jedoch mit 
mangelhaft zensiert. Des Weiteren 
war mir aufgefallen, dass Lena sich 
immer mehr zurückzog und sich die 
Anzahl ihrer Verabredungen redu-
zierte bzw. sie immer seltener z. B. 
zu Kindergeburtstagen eingeladen 
wurde. Im selben Zeitraum wurden 
wir von der Leiterin der Ganztagsbe-
treuung auf Lena angesprochen. Sie 
sei auffallend ruhig und zurückhal-
tend. Auch die Betreuerin von Lena 
dort (sie betreut die Kinder überwie-
gend bei den Hausaufgaben) erzähl-

Von der Kunst, Gutachten zu lesen - Teil 1

Familie T. aus Nordrhein-Westfalen

Lena wurde am 04. August 2000 (29. SSW, 860 g) in der 
Uni-Klinik Münster geboren. Sie wurde per Not-Sectio 
entbunden, weil ich ab der 23. SSW unter einer schwe-
ren Gestose (HELLP-Syndrom) litt. Nach 3 Monaten auf 
der Frühchenstation konnte Lena mit einem Überwa-
chungsgerät entlassen werden. Lena wurde von der 
Frühförderstelle der Stadt Münster sowie dem SPZ der 
Uni-Klinik Münster die ersten Monate bzw. Jahre beob-
achtet und untersucht.

Mit drei Jahren kam sie in den Kindergarten. Zu die-
sem Zeitpunkt litt Lena noch an einer ausgeprägten 
Essstörung. Mit dieser Essstörung waren wir im SPZ in 
Behandlung. Lena konnte keine feste Nahrung zu sich 
nehmen. Uns wurde erklärt, dass durch die monatelan-
ge Sondenernährung der Mund-Rachen-Raum gestört 
sei. Nach vielen Monaten lernte sie es zu kauen und zu 
schlucken. 

Lena hatte anfangs große Schwierigkeiten im Kin-
dergarten. Sie hat viel geweint. Dank der Kompetenz 
und liebevollen Geduld ihrer Erzieherinnen gelang es 
im Laufe der Jahre, eine Vertrauensbasis zu Lena auf-
zubauen und ihr Selbstbewusstsein zu stärken. Lenas 
Erzieherinnen machten uns damals auch darauf auf-
merksam, dass sie sich sprachlich nicht wunschgemäß 
entwickelte. Daraufhin stellten wir sie unserem Kinder-
arzt vor. Er verschrieb ihr eine logopädische Therapie.

Lena wurde 2007 eingeschult. Beim Einschulungsge-
spräch wiesen wir selbstverständlich darauf hin, dass 
Lena ein extremes Frühchen sei und dass sich ihre Ent-
wicklung nicht immer kontinuierlich zeigen würde. Zu 

Mädchen, 29. SSW, Nordrhein-Westfalen, Grundschule, Rückstufung, 
Dyskalkulie, Lese-Rechtschreibschwäche

© S. Hofschlaeger/pixelio.de
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Stolpersteine2
te auf Nachfrage, dass Lena wirklich sehr zurückhaltend sei und sie bei 
den vielen quirligen Kindern in der Klasse unsere Tochter etwas „aus den 
Augen verloren“ hätte.

Zu diesem Zeitpunkt hatte Lena bereits einige Vertuschungsstrategien 
entwickelt: 

■■ Sie schrieb die Hausaufgaben bei ihrer Tischnachbarin ab.
■■ Sie ließ ihrer jüngeren Schwester gerne den Vortritt, wenn es etwas 
vorzulesen gab (z.B. die Eiskarte in der Eisdiele).

■■ Sie ließ ihren älteren Bruder an der Kasse das Wechselgeld kontrollie-
ren, wenn sie sich eine Kleinigkeit von ihrem Taschengeld kaufte.

Ich vereinbarte daraufhin einen Termin bei 
unserem Kinderarzt. Dieser überwies uns in 
eine kinder- und jugendpsychiatrische Pra-
xis. Dort wurden eingehende Tests mit Lena 
durchgeführt. Das Ergebnis dieser Tests war 
niederschmetternd. Lena hat eine ausge-
prägte Dyskalkulie sowie eine ebenso aus-
geprägte Lese-Rechtschreib-Schwäche. Ihre 
Intelligenzwerte liegen im Normbereich. 
Dies sei schon ungewöhnlich, erklärte uns 
der Arzt, dass ein Kind zwei ausgeprägte Teil-

leistungsschwächen bei normaler Intelligenz 
hätte. Einen konkreten Plan, wie es weitergehen könnte, hatte er nicht, 
nur vorsichtige Empfehlungen. Da wir uns große Sorgen um Lena ma-
chen, suchten wir nun überall Hilfe und Rat. Dass die frühe Geburt aus-
schlaggebend für diese Teilleistungsstörungen sein könnte, wurde zwar 
vermutet, aber belegbar sei das nicht.

Parallel zu unseren Bemühungen, Hilfe und Unterstützung für Lena zu 
bekommen, hatten wir einen Antrag auf Nichtversetzung in die vierte 
Klasse gestellt. Dies durchzusetzen, kostete uns unglaublich viel Kraft 
und langen Atem. Die Rektorin und die Klassenlehrerin versprachen sich 
nichts davon. So schlimm seien die Ergebnisse des Gutachtens doch gar 
nicht! Wir als Eltern könnten das überhaupt nicht beurteilen. Gutachten 
zu lesen, müsse man erst lernen und dazu gehöre eine große Portion Er-
fahrung… Schlussendlich wurde unserem Antrag stattgegeben (mit der 
Betonung, dass es keine schulischen Gründe für die Rücksetzung gäbe 
und dass es sich um alleinigen Elternwunsch handele). Leider war es 
nicht möglich, für Lena einen Platz in der integrativen Klasse zu bekom-
men, obwohl das im Gutachten ausdrücklich betont und gewünscht 
wurde. Lena kam also in eine Regelklasse. Die neue Klassenlehrerin wur-

Von der Kunst, Gutachten zu lesen

de von der Rektorin und auch von der ehemaligen Klassenlehrerin nicht 
darüber informiert, dass Lena dringend spezielle Förderung benötigte.
Sicherlich hatten wir auch über einen Schulwechsel nachgedacht. Doch 
bei Lenas angeschlagenem Selbstwertgefühl wollten wir ihr das nicht 
auch noch zumuten. Die Rückstufung war schon eine sehr große Belas-
tung für sie.

Da wir das Gefühl hatten, Lena würde ohne zusätzliche Hilfe die Grund-
schule nicht schaffen, suchten wir nach einer integrativen Lerntherapie. 
Diese zahlen wir nun seit einem halben Jahr aus eigener Tasche. Das 
strapaziert unseren Geldbeutel ungemein. Die ersten Erfolge sind spür-
bar. Lena geht gerne zur Therapie. Sie macht gerade in Mathematik gute 
Fortschritte. Leider mussten wir diese Woche erfahren, dass man Lena 
aus dem Mathe-Förderunterricht (ohne Rücksprache mit uns) wieder 
herausgenommen hat. Das wäre nicht mehr nötig, wurde Lena erklärt. 
Wir hätten uns gewünscht, in diese Entscheidung mit einbezogen zu 
werden.

Die Grundschulzeit hat sich für uns als eine 
enorme Herausforderung herausgestellt. Wir 
als Eltern werden mit unseren Sorgen nicht 
ernst genommen. Die offensichtlichen De-
fizite wurden heruntergespielt. Lena wurde 
aufgrund ihrer ruhigen Art übersehen und 
nicht gefördert. Uns kommt es so vor, als ob 
man uns vorwürfe, wir würden die Frühge-
burt als Vorwand nutzen und nicht wahrhaben wollen, dass wir ein mä-
ßig begabtes Kind hätten. Uns wurde unterstellt, dass wir für Lena eine 
Realschulempfehlung herausschlagen wollten. Das ist natürlich blanker 
Unsinn. Wir möchten doch nur eine Schule, an der Lena ihren Neigun-

„		 		
		 		 		 		 		 		 		 	 “

	       Dies sei schon unge-
wöhnlich, erklärte uns 
der Arzt, dass ein Kind  

zwei ausgeprägte  
Teilleistungsschwächen 
bei normaler Intelligenz  

	                      hätte.	

„		 		
		 		 		 	 “

	           Lena wurde aufgrund  
  ihrer ruhigen Art  

übersehen und nicht  
	                 gefördert.	



entnommen aus: 
Karin Jäkel u.a.  „Frühgeborene und Schule - Ermutigt oder ausgebremst? 
                                   Erfahrungen, Hilfen, Tipps“
Herausgeber:       Landesverband „Früh- und Risikogeborene Kinder Rheinland-Pfalz“ e. V. 

entnommen aus: 
Karin Jäkel u.a.  „Frühgeborene und Schule - Ermutigt oder ausgebremst? 
                                   Erfahrungen, Hilfen, Tipps“
Herausgeber:       Landesverband „Früh- und Risikogeborene Kinder Rheinland-Pfalz“ e. V. 

entnommen aus: 
Karin Jäkel u.a.  „Frühgeborene und Schule - Ermutigt oder ausgebremst? 
                                   Erfahrungen, Hilfen, Tipps“
Herausgeber:       Landesverband „Früh- und Risikogeborene Kinder Rheinland-Pfalz“ e. V. 

entnommen aus: 
Karin Jäkel u.a.  „Frühgeborene und Schule - Ermutigt oder ausgebremst? 
                                   Erfahrungen, Hilfen, Tipps“
Herausgeber:       Landesverband „Früh- und Risikogeborene Kinder Rheinland-Pfalz“ e. V. 

 190 191

Stolpersteine2 Von der Kunst, Gutachten zu lesen

belastung wird Lernen zur Qual. Diese Belas-
tungen tragen die Kinder oft sehr lange mit 
sich allein herum und glauben auch, dass 
sie alles allein bewältigen müssen. In einer 
sicheren Beziehung lernen sie, sich allmäh-
lich zu öffnen, Hilfe annehmen zu können, 
die eigenen Stärken zu sehen und mit den 
Defiziten umzugehen. Dafür benötigen sie 
Zeit und Raum, Lob und Anerkennung für 
Geleistetes, Motivationshilfen und konkrete 
Unterstützung sowie Geduld aller im not-
wendigen Helfersystem.

Lena ist eine bewundernswerte Kämpferin – diese Eigenschaft teilt sie 
mit den meisten Frühchen, die ich in meiner Praxis unterstützen durf-
te. Sie hat sich eingerichtet mit ihren Überlebensstrategien, aber sie ist 
bereit, an sich zu arbeiten. Nie gibt sie auf! Immer ist sie freundlich und 
zugewandt und langsam lässt sie sich helfen – immer mit einem kriti-
schen Blick!

Wenn sie sich nach getaner Arbeit ein Spiel verdient hat, dann wird er-
zählt, gelacht und getobt. Diese Lebendigkeit ist ansteckend und wird 
sich hoffentlich auch irgendwann mit schulischem Lernen vereinbaren 
lassen! Wir arbeiten auf jeden Fall daran.

Von der Kunst, Gutachten zu lesen - Teil 2

Lenas integrative Lerntherapeutin

Da stand sie nun – zart und zerbrechlich wirkend, schüchtern und mit 
skeptischem Blick, der fragte: Und was willst du jetzt wieder von mir?

Nach Kinderarzt, Logopädie, Förderunterricht, Zurücksetzung in die drit-
te Klasse, Kinder- und Jugendpsychiater etc. jetzt auch noch integrative 
Lerntherapie! Die Skepsis konnte ich gut verstehen, aber aufgrund mei-
ner Erfahrungen war ich mir sicher, dass wir uns gut zusammenraufen 
würden. Und so war es dann auch …

Im Gegensatz zum Kinder- und Jugendpsychiater begegnen mir in mei-
ner Praxis recht häufig Kinder mit Doppel- bzw. Dreifachbelastungen wie 
LRS, Dyskalkulie und Konzentrationsproblemen. Nicht selten finden sich 
darunter auch sogenannte „Frühchen“.

Lena zeigte sich abwartend, zurückhaltend, aber auch gespannt, neugie-
rig, kooperativ. Mit leiser Stimme stand sie mir Rede und Antwort, legte 
mit mir gemeinsam Ziele für die Lerntherapie fest. Der Ablauf der The-
rapiestunde und die Einhaltung der gemeinsam verabredeten Regeln 
stellten für sie überhaupt kein Problem dar. 

Ohne Proteste oder lauten Widerstand ließ sie sich auf die Arbeit hier 
ein und schnell zeigten sich ihre Kompensations- und Vermeidungsstra-
tegien. So will sie alles möglichst allein und schnell erledigen, Kontrolle 
ist lästig und dauert soooo lange! Kritik – egal wie geäußert – nimmt 
sie schnell persönlich bzw. erschüttert sie in ihrem gesamten Selbstwert. 
Sofort zieht sie sich zurück. Wie alle Kinder sind Frühchen aber noch 
mal in einem besonderen Maß abhängig von dem Beziehungsgefüge, 
in dem sie lernen. Ohne wohlwollend fördernde und fordernde Beglei-
tung fällt Lernen allgemein oft schwer, behaftet mit der o.g. Dreifach- ◆ ◆ ◆

„		 		
		 		 		 		 		 		 		 		 	 “
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gen und Fähigkeiten entsprechend unterrichtet wird, dass sie Freude am 
Lernen hat und dass sie das Rüstzeug für ihre spätere berufliche Zukunft 
bekommt. In anderthalb Jahren müssen wir die weiterführende Schule 
für sie auswählen. Und mir wird heute schon ganz mulmig, wenn ich da-
ran denke.

◆ ◆ ◆
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Stolpersteine2 Alles ganz normal, oder?

zeigte sich eine gewisse Über-Anstrengung in schlechter Laune und 
Wutanfällen. Auch gab es Probleme, z.B. wenn sie sich selbst fertig ma-
chen sollte, beim Waschen und Anziehen morgens und abends. Eigent-
lich geht es bis heute, mit fast 9 Jahren, meistens nur mit der Begleitung 
eines Elternteils, obwohl eine Selbständigkeit in diesem Alter schon ein-
gefordert werden könnte. Jetzt stellte ich mir als Mutter und ausgebilde-
te Erzieherin die Frage, ob sie sich wirklich so normal entwickelt habe 
wie angenommen oder ob wir in der Erziehung in diesen Punkten ver-
sagt hätten.

Der Wechsel in die 3. Klasse war wie eine 
kalte Dusche. Die Lehrerin wechselte, er-
freulicherweise sank die Schülerzahl auf 17 
Kinder. Da aber die neue Lehrerin auch Kon-
rektorin ist, wurden einige ihrer Stunden mit 
Fachlehrern besetzt. Durch ein Aufteilen der 
Kinder in einigen Stunden nach Leistung hat 
die Klasse nun 8 verschiedene Lehrer schon 
in der Grundschule! Jetzt sollte auch noch 
eigenverantwortliches Lernen eingeführt 
werden, die Schüler sollten mit Wochen-
plänen selbständig arbeiten. Arbeitszeit zu 
strukturieren war und ist ganz schwierig für 
unser Kind.

Zu Hause gab es seit der 3. Klasse große Pro-
bleme mit den Hausaufgaben. Entweder un-
sere Tochter hatte sie nicht aufgeschrieben 
oder die passenden Zettel und Bücher in der 
Schule liegenlassen. Es kam auch vor, dass 
sie die falschen Aufgaben machte oder sie 
ganz vergaß. Auch wurde sie nicht mehr in 
der angemessenen Zeit fertig. Die 6. Stunde, 
die mit der 3. Klasse dazu kam, forderte ih-
ren Tribut. Sie war einfach zu müde und un-
konzentriert. Im Hort, den unsere Tochter besucht, konnte sie zunächst 
gar keine Hausaufgaben mehr machen. Den Hortbesuch reduzierten wir 
auf dreimal die Woche, sofern es beruflich einzurichten war. An Spielen 
am Nachmittag war in den ersten Wochen gar nicht zu denken, da unser 
Kind weinend darauf bestand, alle Hausaufgaben zu erledigen.

Zum Glück hatte sich alles bis zu den Herbstferien einigermaßen einge-
spielt. Probleme gibt es weiterhin, die Hausaufgaben und die Arbeiten 
in der Schule erledigt unsere Tochter gut, aber mit deutlich größerer An-
strengung als andere Kinder. Sie wird mit Arbeitsblättern im Unterricht 

Alles ganz normal, oder?

Familie H. aus Rheinland-Pfalz

Unser Kind wurde in der 32. Schwangerschaftswoche geboren und au-
ßer einem 4-wöchigen Aufenthalt in der Kinderklinik (davon 3 Wochen 
Intensiv-Station) ohne Beeinträchtigungen nach Hause entlassen. Es 
folgten 4 sehr ruhige Wochen zu Hause (Stillen war schwierig, unser Kind 
zu müde zum Trinken), anschließend hatten wir ein Schreikind, welches 
in der Nacht - Gott sei Dank – schlief (mit 2-3 Trinkpausen), am Tag aber 
schon morgens mit nichts zu beruhigen war außer mit Stillen, Spazieren-
gehen oder Herumtragen. Unsere Nerven lagen blank!

Nachdem die anstrengendste Zeit um war, etwa mit 8 Monaten, ent-
wickelte sich unser Kind im eigenen Tempo: Sprachlich deutlich weiter, 
die körperliche Entwicklung nicht nennenswert langsamer als bei ande-
ren Kindern. Die gesamte körperliche Entwicklung war genau um die 2 
Monate verzögert, die es zu früh geboren wurde. Mit dem Beginn der 
Kindergartenzeit meinten wir ein überaus normal entwickeltes Kind zu 
haben: Intelligent, sprachbegabt und sehr sozial. Das einzige, was den 
Erzieherinnen auffiel, war eine hohe Ablenkbarkeit und dass unser Kind 
extrem langsam beim Anziehen sei.

Auch die ersten beiden Schuljahre fielen durchaus leicht, in der Klasse 
gab es trotz der 29 Kinder feste Strukturen und klare Ansagen, eindeuti-

ge Aufgabenstellungen und Hinwei-
se, wenn die Kinder etwas mitbrin-
gen sollten, etc. Auffällig war nur, 
dass unsere Tochter noch immer et-
was langsam war und häufig Ein-
schlafstörungen hatte. Sie klagte oft 
über anstrengende Sportstunden, 
sie könne in der Pause nicht so 
schnell rennen wie die anderen Mäd-
chen, die Lautstärke in der Klasse so-
wie über Kopf- und Bauchschmer-
zen, für die der Kinderarzt keine Ursa-
che feststellen konnte. Zu Hause 

Mädchen, 32. SSW, Rheinland-Pfalz, Grundschule, ADS „		 		
		 		 		 	 “

	     Arbeitszeit zu  
      strukturieren war und 

ist ganz schwierig  
	            für unser Kind.	

Wochenplan von ____________________________

Meine Aufgaben

Schreibe deine Herbstgeschichte weiter 

Lies "Das Vamperl" weiter 

Male ein Herbst-Mandala aus 

Laufdiktat "Herbst" 

Übe das 1 x 7 und 1 x 9 

Spiele eine Runde UNO mit drei weiteren
Kindern 

Fülle das Arbeitsblatt "Der Igel" aus 

Lerne das Gedicht "Drei Blätter in Herbst" und
sage es deiner Partnerin/deinem Partner auf 

Male ein Herbstbild 

Drachen bauen 
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Stolpersteine2
fast nie fertig, bräuchte bei Klassenarbeiten 
mehr Zeit und mehr Ruhe, muss häufiger 
Aufgaben in Zeiten erledigen, in denen die 
Klassenkameraden Freiarbeit haben oder vor-
gelesen bekommen, was sie als sehr unge-
recht und als Strafe empfindet. Auch musste 
sie schon häufiger wegen Krankheit Arbeiten 
nachschreiben, was in der Klasse oder auf 
dem Flur jedoch zu keinen guten Ergebnissen 
führte.

Durch das Symposium „Frühgeborene und Schule“ wurde mein Ver-
dacht bestätigt, dass das Verhalten und die Schwierigkeiten etwas mit 
der Frühgeburt zu tun haben könnten. Wir vereinbarten einen Termin 
im Sozialpädiatrischen Zentrum (SPZ), die Diagnose ADS wurde gestellt. 
Das entlastet mich als Mutter und belastet mich gleichermaßen, da ich 
mich jetzt mit der Thematik nochmals stärker auseinandersetze und wir 
versuchen möchten, unserem Kind ein erfolgreiches und eigenständiges 
Leben zu ermöglichen. Ich empfinde das als eine riesengroße Aufgabe 
und Herausforderung. Zum Glück haben wir vieles schon immer „richtig“ 
gemacht, zum Beispiel brauchte meine Tochter schon immer einen klar 
strukturierten Tag. Aktionen oder auch der Fernsehkonsum sind stark 
eingeschränkt, um die Reizüberflutung etwas zu mildern. Vermutlich hat 
mir im Umgang mit den alltäglichen Problemen mein Beruf doch sehr 
geholfen, so dass wir die Schwierigkeiten und Auffälligkeiten recht gut 
lenken und bewältigen können.

Nun stehen weitere Termine im SPZ und Ge-
spräche mit den Lehrern und den Horterzie-
hern an. Alle sind sehr offen für das Thema, 
Änderungen durch die ersten Gespräche aber 
noch nicht erkennbar. Zu Hause versuchen wir 
mit Plänen und Strichlisten, den Tag zu struk-
turieren, und mit Punktesystemen Anreize zu 
schaffen, Aufgaben dauerhaft selbstständig 
zu erledigen. All das ist enorm anstrengend 
für die ganze Familie. Manchmal wünsche 
ich mir schon fast, unsere Tochter hätte nicht 
so gute Noten, da ihre Schwierigkeiten gar 
nicht so richtig wahr- und ernstgenommen 
werden. Auch möchte meine Tochter sein wie 

jedes andere Mädchen, und ich finde es schwierig, erklären zu müssen, 
dass sie ADS hat. Ich befürchte, sie hat damit eher Nachteile als Hilfestel-
lungen zu erwarten. Wie wohl bei vielen Frühchen und ADS-Kindern ist 
ihr Selbstbewusstsein ohnehin nicht so gut ausgeprägt.

Alles ganz normal, oder?

Wir hoffen, ihr vermitteln zu können, dass sie in Ordnung ist, so wie sie 
ist, und dass sie wie jeder Mensch ihre Stärken hat, auf die es letztlich an-
kommt. Sie geht nach wie vor sehr gerne zur Schule und wir sind guten 
Mutes, dass es so bleibt. Bald steht die Frage der weiterführenden Schule 
an und wir brauchen sicherlich eine gute Beratung, um die richtige Wahl 
zu treffen.

„		 		
		 		 		 		 		 		 	 “

	       Sie wird mit Arbeits-
blättern im Unterricht 

fast nie fertig, bräuchte 
bei Klassenarbeiten  

mehr Zeit und  
	               mehr Ruhe.	

	       Manchmal wünsche  
    ich mir schon fast,  
unsere Tochter hätte 

nicht so gute Noten, da 
ihre Schwierigkeiten gar 

nicht so richtig wahr-  
und ernstgenommen  

                     werden.	

◆ ◆ ◆

„		 		
		 		 		 		 		 		 		 		 		 	 “

	       Manchmal wünsche  
    ich mir schon fast,  
unsere Tochter hätte 

nicht so gute Noten, da 
ihre Schwierigkeiten gar 

nicht so richtig wahr-  
und ernstgenommen  

                     werden.	


